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Amtlicher Teil.

aus die nach Osten anschließenden Armeen bis
nach Verdun heran ausgedehnt.  An
einigen Stellen des ausgedehnten Kampffeldes
waren bisher Teilerfolge  der deutschen Waffen
zu verzeichnen, im übrigen steht die Schlacht noch.

s Großes Hauptquartier , 16 . Sept.
Die Lage auf dem westlichen  Kriegsschau¬

platz ist seit gestern unverändert.  An einzelnen
Stellen der Schlachtsrontsind Angriffe fran¬
zösischer Truppen  in der Nacht vom 15.—
16 .. und die im Lause des 16 . Sept . zu rück ge¬
wiesen  worden . Einzelne Gegenangriffe
der Deutschen  waren erfolgreich.

eJj!

Bekanntmachung.
hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht,

Steinen Pakete von mehr als 250 Gr . Gewicht an
&bnfip,. °eg  Feldheeres zurzeit nicht befördert werden

bt)n den örtlichen Postanstalten auch nicht ange-

Angehörigen des Feldheeres Pakete zu senden
5etbf a§ "'^glichst nicht über 5 Kg. schwer sein soll, an

>Ä tjc^ Ppenteit zuständigen Ersatztruppenteil zu richten.
^ 7r? e j . zz. für eine der 6. Komvaanie Infanterie-’bh. 8, *• für eine der 6. Kompagnie Jnfanterie-

^ angehürende Person wie folgt zn lauten haben:

^ ^ satzbataillon
^nfanterie -Regimcnts Nr. 81

in
zur Ni •, , Frankfurt  a . M.

«eiterbefürdernng an
XVIIl . Armeekorps

Ll. Jnfanterie -Division
ck Infanterie-Brigade& Infanterie -Regiment Nr. 81

/>  II . Bataillon
»• n<mr m “

"&b bemerkt , daß dieses Verfahren nur auf die-
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j!> Feldheeres Anwendung finden kann, welche

l«î Hl » befinden, die zum Verband des XVIIl. Armee-
«i Peservekorps gehören, oder bei Truppenteilen
wminern usw. Bezeichnung nach als vom XVIIl
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Si 'hfn â /Pgangen betrachtet werden können. Diese An-
^Me u. der vom Absender auf das Genaueste auzuge-

'Mi °Arb̂ borgehen.

er

i nusgesetzte Eßwaren sind unter keinen Um-
^ ft O bxzg» da längere Zeit verstreichen kann, bis das Paket

" Mpfängers gelangen wird. Es wird daher auch
dann abzusenden, wenn der Empfänger dieK Gegenstände selbst gewünscht hat.

BeinlH anderer Armeekorps sind hier nicht bekannt,
•l*** '-f't r, 5 buch derselben hier auch keine Auskunft gegebenA » •« .

werdenN ,
der Ersatztruppen kann bei der örtlichen Post-

den 10. September 1914.
Stellvertretendes Generalkommando

XVIIl . Armeekorps.

B dkanntmachung.
ö^M, t̂̂ tei)gbe Verein für Obst-, Wein- und Gartenbau >

^ uiebrjL' den 2. Oktober in Wiesbaden, Hotel Friedri
iVA u ö^e, einen Rheingauer Obstmar'

' ' 1k C ? Stete,«=̂ .ter' gleichviel ob sie Mitglieder
Û i»ẑ drlng"d f̂ " d, eingeladen werden.

ver-
Friedrichs-
:, zu dessen
oder Nicht-

\
habenim“ v, »juuen rechtzeitig bei dem Geschäftsführer

aoaninspektor Glindemann in Geisenheim, zu

^ u t/ den 16. September 1914.
Der Bürgermeister : Jansen.

haK ^ e Kanntmachung.
deŝ ^?" de des Landwirts Alfons Steck,  Schul

zj 'ft bjeĤändlers Karl Kahn,  Wilhelmstraße 5i
'H, und Klauenseuche ausgebrochen.
> '" Ee ist die Gehöftsperre verhängt.

" f, den 16. September 1914.
Der Bürgermeister : Jansen.

I & 'ft? * * «nntmachun g.
v b>a?’18en teJ .. Armee sowie ein Auszug über die Auge

J ..0eIan9en  regelmäßig hierher und liege,
^ Burostunden zur Einsicht der Beteiligte,

Hai,  Gemeinden auf dem Rathause aus.
Uf den 16. September 1914.

Der Bürgermeister : Jansen.

tt Weltkrieg.
^gslage im Westen und

. 5 ^ sten.
>uf tẑ oßes Hauptquartier , 15 . Sept.

^8ê ? ĉhten Flügel des West Heeres
Nattfindende Kampf hat sich heute

General Ioffre in Lebensgefahr.
2 Mailand , 16. Sept . Das Journal bringt durch

seine in Lyon erscheinende Ausgabe 'die Nachricht, daß Ge¬
neralissimus Ioffre  in den letzten Tagen beinahe von
einer deutschen Granate getroffen worden wäre. Nur durch
die Geistesgegenwart seines Chauffeurs wurde er gerettet,
der das Auto mit der größten Geschwindigkeit von dem
Platz, wo die Granate krepieren sollte, fortgebracht habe.

*

Ein französischer Angriff ans ein Feldlazarett.
* Straßburg , 15. Sept . Im Metzer Krankenhaus

haben die Landwehrmänner Christofl, Gefreiter Hein und
Bruno Lehmann zu Protokoll gegeben, daß am Abend des
25. August französische Soldaten in ein deutsches Feld¬
lazarett  eingedrungen sind und den Stabsarzt nieder¬
geschossen haben. Viele Verwundete  haben mit Hilfe
des Sanitätspersonals zu f l i e h e n versucht,  sie sind
aber von den Franzosen verfolgt und zusammen mit den
Sanitätern niedergemacht worden.  Das Lazarett
ging in Flammen auf.

*

Ein Reiterstück des Feldmarschalls Häseler.
* Berlin , 15. Sept . Feldmarschall Graf Häseler

hat sich, wie bekannt, unseren im Westen kämpfenden Truppen
angeschlossen. Er wohnte in diesen Tagen dem Artillerie¬
kamps gegen ein von den Franzosen stark besetztes Dorf bei.
Als in den feindlichen Stellungen das Feuer verstummte,
schien es wichtig, festzustellen, ob die Franzosen den Ort
tatsächlich verlassen hätten . Graf Häseler galoppierte, nur
begleitet von seinem Ordonnanzoffizier, Oberleutnant Rech¬
berg, in das Dorf, aus dem, wie sich nun zeigte, die Fran¬
zosen kurz vorher abgezogen waren . Nur ein französischer
Infanterist war zurückgeblieben, dem der Generalfeldmarschall
in drohendem Ton zurief, sich zu ergeben. Der Franzose
wurde so von dem G e n e r a l f e l d m a r s cha l l per¬
sönlich gefangen genommen.  Nachdem Graf Häseler
durch Ausfragen seines Gefangenen die Rückzugsrichtung der
Franzosen festgestellt hatte , übergab er ihn einer kurz darauf
in dem Dorf eintreffenden Ulanenpatrouille.

-I-

Ein stanzösifcher General bewundert die dentschen
Soldaten.

Der Mailänder Korrespondent der in Turin er¬
scheinenden „Stanipa " hatte eine Unterredung mit einem
französischen Divisionsgeneral , der sich mit großer An¬
erkennung über das Verhalten der deutschen Soldaten
in den Schlachten an der Marne äußerte . Me fran¬
zösische Armee sei zwischen dem Ornain und Paris
beinahe doppelt so stark wie die deutsche. „Aber
was für ein Feind!  Beim Tagesanbruch ist es
nur eine dünne Schützenlinie , aber schon mittags bildet
diese Linie eine starke Verschanzung voller Soldaten.
Wie lange wird diese Linie sich>noch halten , wie lange
werden diese zwei Armeen , die sich seit dem 23. August
ununterbrochen schlagen, noch Widerstand leisten ? Was
wir uns nicht erklären können, ist die wunderbare
Widerstandskraft des Feindes . Die Deutschen ziehen
sich, in geradezu vorbildlicher Weise zurück, indem sie
den Heldenmut haben , keinen Schuß, abzugeben , um
die Munition zu sparen . Ich frage mich, ob die kleine
Armee der Generäle v. Kluck und v. Bülow , die wir
doch besiegen werden müssen, nicht zurückgeblieben seien,
um sich aufzuopfern . Wir werden jedenfalls noch lange
und große Mühe haben , sie zu überwinden ."

*
Der Tode'sritt der englischen Kavallerie -Brigade.
In der „Daily Mail " vom 11. September gibt der

Kriegsberichterstatter dieses Blattes George Curnock eine
packende Darstellung vom Untergang der zweiten engli-
fchen Kavallerie -Brigade am 24. August bei Thulin , un¬
gefähr halbwegs zwischen Mons und Valenciennes . Der
Bericht sagt:

„Am Montag früh um 4 Uhr eröffnete die deutsche
Artillerie wiederum das Feuer . Sechs und eine halbe
Stunde lang wartete die englische Kavallerie aus das
Zeichen zur Attacke gegen die deutschen Schützen. Das
Gelände war flach und nur von einigen Gräben durch¬
zogen, und die Gelegenheit für eine Kavallerieattacke schien
ideal zu sein. Unsere Leute murrten schon über den Auf-

65. Jahrgang

schub und. bäten, man möge ihnen den Angriff erlauben.
Um 10 Uhr 30 Minuten morgens war der Befehl er¬
gangen , und die ganze Brigade wurde auf die Schützen
des Feindes losgelassen. Die 9. Lanciers gingen ins Ge¬
fecht, singend und schreiend, wie Schulknaben. Sie be¬
handelten die Attacke wie ein spaßiges Ereignis . Eine
Zeitlang schien alles gut. Das deutsche Artilleriefeuer
leerte nur wenige Sättel , und schon schienen die Schützen
in greifbarer Nähe zu sein. Plötzlich kam die Tragödie.
Direkt in das Antlitz der heranstürmenden britischen
Kavallerie eröffneten die Deutschen ein mörderifches
Feuer . Wenigstens 20 Maschinengewehre waren ver¬
borgen worden ; es regnete den Tod. auf unsere Reiter auf
eine Entfernung von nur 150 Meter . Niemand hatte eine
Ahnung von diesen Maschinengewehren gehabt. Das Er¬
gebnis war vernichtend. Aus die 9. Lanciers prasselte die
volle Gewalt des Sturmes . Der Vicomte de Vaumineux,
ein Franzose , der als Dolmetscher mit der Brigade ritt,
ivurde sofort getötet, ein tapferer Offizier , dessen Tod
viele in England beklagen werden. Kapitän Letourey,
der französische Lehrer einer englischen Schule in Devon-
shire, der bei der britischen Kavallerie an der Seite de
Vaumineux ' ritt , entging dem Tode wie durch ein Wunder.
Das Psetd . wurde unter ihm weggeschossen, er fing ein
anderes , das reiterlos umherirrte , und ritt unverletzt
davon . Kapitän Porter wurde verwundet , aber er ent¬
kam; ändere Offiziere fielen. Während das Gros der Bri¬
gade nach rechts abschwenkte und das Feuer der Ma¬
schinengewehre auf 100 Meter zu schmecken bekam, ritten
einige geradeaus gegen den Feind , aber nur wenige Meter.
Die Fälle , die das nicht ernstgemeinte Feuer der schweren
Artillerie verdeckt hatte , war vollkommen. Ein Gewirr
von Stacheldraht war 30 Meter von den Maschinen¬
gewehren im Gras verborgen . Unsere Leute, die in voller
Karriere Hineinritten , fielen und wurden gefangen. Drei
der besten Kavallerie -Regimenter des britischen Heeres
haben diese Attacke geritten . Von den 9. Lanciers ver¬
sammelten sich am Abend nicht mehr als 40 im Dorfe
Rusmes , andere kamen am nächsten Tage , und endlich
ergab ein Appell des ganzen Regiments , daß im ganzen
nur 220 Mann übrig geblieben waren . Die 18. Husaren
und die 4. Dragoner hatten ebenfalls schwer gelitten, aber
nicht so stark wie die 9. Lanciers.

*

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz
ordnet sich Hindenburgs Armee nach abgeschlossener
Verfolgung ; in Oberschlesien verbreitete Gerüchte
über drohende Gefahr sind nicht begründet.

*

Hindenburg an den Kaiser.
— Großes Hauptquartier , 14. September . lW. T . B .)

General von Hindenburg telegraphierte an Seine Majestät:
Die Wilnaec Armee — 2., 3., 4., 20. Armeekorps. 3. und
4. Reservedivision, fünf Kavalleriedivistonen — ist durch
die Schlacht an den masurischen Seen und die sich daran
anschließende Verfolgung vollständig geschlagen. — Die
Grodnocr Reservearmee — 22. Armeekorps. Rest des
6. Armeekorps, Teile des 3. sibirischen Armeekorps —
haben in besonderem Gefecht bei Lyck schwer gelitten. —
Der Feind hat starke Verluste an Toten und- Verwundeten.
Die Zahl der Gefangenen steigert sich. Die Kriegs¬
beute  ist außerordentlich . Bei der Frontbreite der
Armee von über 100 Kilometer , den ungeheuren Marsch¬
leistungen von zum Teil 150 Kilometer in vier Tagen , bei
den sich auf dieser ganzen Froitt und Tiefe abspielenden
Kämpfen kann ich den vollen Umfang noch nickt melden.
Einige unserer Verbände sind scharf ins Gefecht ge¬
kommen. Die Verluste sind aber doch nur gering ; die
Armee war siegreich auf der ganzen Linie gegen einen
hartnäckig kenmpfenden, aber schließlich fliehenden Feind.
Die Armee ist stolz darauf , daß ein kaiserlicher Prinz in
ihren Reihen gekämpft und geblutet hat.

v. Hindenburg.
*

Gouvernement Suivalkri unter deutscher
Verwaltung.

Das unter deutsche Verwaltung gestellte russische Gou¬
vernement Suwalki grenzt an die Provinz Ostpreußen zwischen
Lyck und dem Njemen. Das ganze Gouvernement hat einen
Flächeninhalt von 12 500 Quadratkilometern , ist also an¬
nähernd so groß wie das Königreich Sachsen.  Der
größte Teil seiner 600 000 Seelen zählenden Einwohnerschaft
sind Littauer und Polen . Außerdem zählt es etwa 60000
Juden und 30000 Deutsche. Russen  gibt es im ganzen
Gouvernement nur 5 5 000.  Die Industrie im Gouver¬
nement ist nur unbedeutend entwickelt. Haupterwerbszweige
sind Ackerbau und Viehzucht. Die gleichnamige Hauptstadt
zählt etwas mehr als 20000 Einwohner.

*

H Stockholm , 16. Sept . Dem Aftenbladet wird aus
Berlin depeschiert, daß General von Hindenburg von rus¬
sischen Gefangenen die Bestäligung erhalten hat , daß die
früher genannte M i l l i o n e n a r m e e bei W i l n e über¬
haupt nicht e x i st i e r t, da sämtliche Truppen dort , sogar
die kaiserliche Garde , beordert wurden, sich an den Kämpfen



an der Weichsel zu beteiligen . Tatsächlich sollen die Oftsee¬
provinzen von größten Truppenverbänden frei sein.*

Russische Amurtruppen.
EL Berlin , 16. Sept . In einem Lazarett des preu¬

ßischen Ostens wurden unlängst russische Kriegsgefangene
eingeliefert , die durch ihre Schlitzaugen und das sonstige
unverkennbare mongolische Aussehen ausfielen . Auf Befragen
nach ihrer Herkunft teilten sie mit , daß sie vom Amur
stammten und schon im Frühjahr nach der russischen Grenze
transportiert worden seien. Diese Erscheinung bestätigt
nicht nur , daß Rußland den Plan des Angriffs gegen uns
schon seit langen Monaten vorbereitet hatte und zum Kriege
unbedingt entschlossen war , sondern auch wie zeitig zwischen
Rußland , England und Japan das ganze Spiel abgekartet
war . Denn ohne entsprechende Zusicherungen Japans hätte
Rußland nicht wagen können , Amurtruppen aus Ostasien an
seine europäische Westgrenze zu werfen.*

Die österreichische Offensive an der russischen Aeber-
macht gescheitert.

* Wien , 16. Sept . (Nichtamtlich). Der Kriegsbericht-
erstatter des „Morgen " berichtet : Die Schlacht bei
Lemberg wurde abgebrochen,  unsere Truppen
zurückgezogen  und in einem Abschnitt versammelt , der
für die Verteidigung die günstigsten Be-
dingungen  bietet . Unser Plan , die russische Armee durch
eine rasche und kühne Offensive zu zerschlagen , scheiterte
nicht wegen der mangelnden Führung oder Inferiorität der
Truppen . Im Gegenteil , die Führung und die Truppen
leisteten übermenschliches,  aber der Heroismus der
Truppen scheiterte an der kolossalen Uebermacht
des Feindes.  Es ist festgestellt, daß die Uebermacht
der Russen viele Divisionen beträgt , wobei zu bedenken ist,
daß eine russische Division stärker als die unsere ist ; ferner
sind die Russen in der Mobilisierung weit voraus,
indem sie lange vor dem offiziellen Kriegsbeginn damit
einsetzten Endlich haben wir fast die gesamte Haupt¬
macht der Russen gegen uns.  Wenn man das
bedenkt , kann man erst die Leistungen unserer Truppen
richtig einschätzen. In fast ununterbrochenen dreiwöchigen
Kämpfen hielten sie nicht nur in fortwährender Offensive
dem Feinde stand , sondern nahmen ihm aüch

über 41000 Gefangene und ca. 200 Geschütze
ab . Aber diese Teilerfolge,  so groß sie auch waren,
konnten nicht zu dem gewünschten Gcsamtresultat vereinigt
werden , weil die Russen für eine jede geschlagene  Di¬
vision eine neue  heranwerfen konnten . Höhere strategische
Rücksichten verlangen jetzt die Versammlung unserer
Truppen in einer Stellung , an der sich die Ueber¬
macht der Russen brechen muß.  Hier können wir
ruhig den Angriff abwarten . Ich wiederhole nochmals,
unsere Truppen sind nicht geschlagen und fühlen sich nicht
geschlagen. Die österreichisch-ungarische Armee bezieht eine
Stellung , die so stark ist, daß sie jedem Feinde Trotz
bieten kann.

Die Oesterreicher in ihrer neuen Stellung.
* Wien , 16. Sept . (Nichtamtlich). Der Kriegsbe-

richterstatter der „Zeit " meldet : Der Abmarsch unserer
Truppen in andere Stellungen ist in vollständiger Ruhe und
ohne Belästigung seitens des stark erschöpften Gegners
erfolgt . Die Truppen sind mit dem Bewußtsein abgezogen,
einen Erfolg errungen zu haben , da sie 80 dem Feinde
abgenommene Geschütze und über 10 000 Gefangene mit-
führten . Die neue Stellung ist bereits bezogen worden.
Der Geist der Truppen ist trotz des schlechten Wetters
vorzüglich . Die Armeen Dankl und Auffenberg habe sich
mit der Hauptarmee vereinigt.

*

Die Niederlage der Serben.
* Budapest, 16.' Sept . Nach amtlicher Mitteilung sind

die über die Save eingedrungenen Serben  seit gestern
Abend aus Syrmien und Banat vollständig
vertrieben.  Der Vertreibung vorangegangen ist, gleich¬
falls nach einer amtlichen Mitteilung , ein erbitterter
Kampf bei Altpazua,  wo etwa 12000 Serben ver¬
schanzt waren . Etwa 3000 von ihnen wurden getötet
und verwundet,  etwa rausend gefangen.  Zahlreiche
Geschütze und Munition der Serben wurden erbeutet . 8000
Mann flüchteten im Dunkel der Nacht über die Save nach
Serbien zurück. Der Einfall der Serben nach Syrmien
hat diesen in der letzten Woche insgesamt 8000 Tote und
7000 Verwundete gekostet.

England verkauft sich an Japan.
* Amsterdam,  15 . Sept . Das angesehene

„Algemeen Handelsblad " gibt folgendes als
offizielles Communiqu « der deutschen Gesandtschaft
im Haag bekannt : Die deutsche Gesandtschaft in
Peking  teilt amtlich  mit : „Japan  bestätigte
offiziell der chinesischen Regierung den Ausbruch
einer Revolution in Indien.  Japan , durch
England um militärischen  Beistand gegen
Indien  ersucht , hat Hilfe zugesagt , aber unter
schweren Bedingungen : freie Einwanderung
in den britischen Besitzungen am Stillen
Ozean , eine Anleihe von 20 « Millionen
Dollar und freie Hand in China.  England
hat diese Bedingungen angenommen ."

(Bereits durch Anschlag veröffentlicht .)
Kopenhagen.  Auf die Mitteilungen des hiesigen

deutschen Gesandten , wonach laut Bericht des deutschen
Botschafters in Peking ein Aufstand in Indien herrsche , zu
dessen Niederwerfung England japanische Hilfe unter Zusage
erheblicher Vorteile erbat , während indische Truppen »zur
Beruhigung Aegyptens entsandt würden , erwidert der hiesige
englische Gesandte,  daß indische Truppen wohlbehalten
in Aegypten angekommen und die Gerüchte von einer Revo¬
lution in Indien unbegründet seien, da die Loyalität der
indischen Fürsten bezeugt sei. Auf die japanischen Truppen¬
transporte nach Indien geht der englische Gesandte hingegen
überhaupt nicht ein, auch versuchte er keine aufklärende Be¬
gründung des Transportes indischer Truppen mach Aegypten.

Vor den Toren der französischen Hauptstadt tobt die
Entscheidungsschlacht seit mehreren Tagen . Inzwischen Hot
sich der Kommandant der Besatzung von Paris auf eine
hartnäckige Verteidigung der Hauptstadt vorbereitet . Der
Leiter der Verteidigung ist General Gallieni . *

Joseph Simon Gallieni  wurde am 24 . April 1849
in Saint Beat im Departement Haute -Garonne geboren.
Nachdem er die Militärschule zur St . Cyr besucht hatte,
trat ec 1870 im Alter von 21 Jahren in das Heer ein
und machte den Krieg gegen Deutschland mit . Da er im
Jahre 1878 als Hauptmann nach Senegambien komniandiert
wurde , begann seine koloniale Laufbahn , welche den energischen
und tatkräftigen Osfizier bald bekannt machte . In Sene¬
gambien hatte er bedeutenden Anteil an den militärischen
Expeditionen , welche das französische Gebiet bis zum Niger
ausdehnen . 1883 wurde er nach der westindischen Insel
Martinique geschickt, kehrte aber bald wieder nach Afrika
zurück, denn im Jahre 1886 wurde er als Oberstleutnant
zum Oberbefehlshaber im französischen Sudan ernannt , wo
er in wiederholt erb 'tterten Kämpfen 1886 — 1888 mit
Mahmadu Lamine und Samory siegreich die französische
Herrschaft befestigte . Seiner Energie war es auch zu danken,
daß die ältere Bahnstrecke in Senegambien von Kayes nach
Bafoulabö , welche recht flüchtig gebaut worden , völlig er¬
neuert wurde . Nochmals mußte er den ihm völlig vertrauten
Boden Afrikas verlassen , da er 1891 , zum Oberst befördert,
ein Kommando in Tongking erhielt , wo er 1894 und 1895
das Gebiet von Lang -son von Räuberbanden säuberte . Im
Jahre 1896 wurde Gallieni Generalmajor und General¬
gouverneur von Madagaskar , 1899 wurde er Divisions¬
general und kehrte nach Frankreich zurück.
. .. . ■ !! ! MM ■nun. . . -TM,""-,«,,

Die Versuche des englischen Gesandten in Kopenhagen,
die Meldung der deutschen Gesandtschaft in Pecking zu ent¬
kräften , bewirken das Gegenteil . Es muß wirklich schlecht
um England stehen, wenn es sich unter solchen Bedingungen
den Japanern in die Arme wirst . Man scheint in England
wenig Zutrauen zu den indischen Truppen zu haben , wenn
man sie zur Sicherheit nach Aegypten bringt , während man
die Niederringung des Aufruhrs in Indien dem gelben
Räubervolk überläßt . Was den Treuschwur der indischen
Fürsten anlangt , so wird England wissen, wie wenig es
darauf bauen kann. Die Hilfe der Japaner wird den Eng¬
ländern teuer zu stehen kommen und mit den Indiern , auf
die die Gelben jetzt losgelassen werden sollen, kann man
nur Mitleid haben . In welche Gefahr das stolze Albion
sein Besitztunl durch diesen Schritt begibt , wird die Zukunft
lehren . Denn ob es Japan , wenn die Stärke Englands
geschwächt aus dem von ihm angefachten Weltkrieg hervor¬
geht , einfallen wird , sich wieder aus Indien vertreiben zu
lassen, steht auf einem andern Blatt.

Im übrigen erklärt sich die Schwere der Bedingungen,
die England gegenüber Japan eingegangen ist, auch durch
die Gefahr , die durch eine Ablehnung der japanischen Forde¬
rungen für Rußland  entstehen würde , das seine asiatischen
Provinzen offenbar von Truppen entblößt und damit dem
gesegneten Appetit der Japaner preisgegeben hat . Man
ist unter solchen Umständen beinahe zu der Annahme versucht,
daß Japans Eingriff in den Völkerkrieg von vornherektznicht
oder wenigstens nicht ausschließlich die Folge eines englischen
Ansuchens war , sondern daß sich Japan aus eigener Initiative
zu einer Teilnahme herangedrüngt hat , die von England
und seinen Verbündeten nicht zurückgewiesen werden konnte,
da sie andernfalls auf die Seite ihrer Gegner hätte fallen
können . Mehr als je gilt hier das Sprichwort : Gott be¬
hüte mich vor meinen Freunden . . .

*

— Zu der Meldung , daß die Engländer  70000
S i k h e aus Indien  auf den europäischen Kriegsschauplatz
und zwar nach Frankreich schassen wollen , wo sie gegen die
deutsche Armee kämpfen sollen, teilt uns ein gegenwärtig
einberufener Landwehrmann , der Gefreite Berneiser aus
Elz bei Limburg a. d. Lahn mit , daß er die Sikhe aus
eigener Anschauung kenne. Er habe bei der 9 Kompagnie
des 4 . Ostasiatischen Infanterie -Regiments den Chinafeldzug
gegen die Boxer mitgemacht und die Sikhe gründlich kennen
gelernt . Diese seien zwar große , schlankgewachsene Leute,
doch kämpften sie ohne jedes Interesse und man könne ihnen
auf Schritt und Tritt eine große Gleichgültigkeit gegen die
Sache , für die sie von den Engländern ins Feld geschickt
würden , anmerken . Die deutschen Truppen hätten , wenn
eine Sikh -Abteilung von einem Patrouillenritt zurückgekehrt
sei, die stereotype Redensart gebraucht : „Meldung der Sikhs:
Vom Feinde wissen wir nix ." Eine Stunde darauf seien sie
dann regelmäßig auf Boxerbauden gestoßen. Sie hätten
einfach zum Gespött gedient . In ihren Augen wären sie
Schlafmützen gewesen. Wenn den Deutschen keine anderen
Feinde entgegengestellt würden , dann bräuchte es ihnen um
den Sieg nicht bange zu sein.

»ft

Der ägyptische Aufruhr.
H Frankfurt , 16 . Sept . Die Neue Züricher Zeitung

bringt folgende als amtlich bezeichnete Meldung aus Berlin

vom 12 . September : Der deutsche Konsul p
meldet amtlich : „Bis morgen müssen die .{ fl&tiF
österreichischen Konsule Aegypten verlassen, ®
Deutschen stehen unter schärfster polizeilicher - gej st«
glauben , demnächst auch ausgewiesen zu wer/w / „ r / , P" V • *. ^ /VI-.- rtLtIllL r\t
Engländern macht sich

k

eine starke ^ Newosität ^^ KL sKj
August

Engländern macht sich eine starte «if
vor allem befürchten sie einen Angriff der Tu
ten . Die in Aegypten seit dem 25 . Aug»> ^
40 000 bis 50000 Mann indischer Truppen 1l.x ^ eite
eingetroffen . Neber ihr Verbleiben lausen üer  ^ n&ete,
rächte um . Einige behaupten , die Cholera,
Aufstand sei in Indien ausgebrochen.

ein

Ein ägyptisches Protesttelegramm Jfk‘
* Genf , 17 . Sept . (WTB ) Die „B - Z- {

ständige Komitee der I u n g-A e g Yp t e r 1 ßt e&e«^ ®̂Iianvige wumuee ver ^ u n g -n. e y y *• . (Me& en <i
seinen Sitz in Genf  hat , hat an dem heutigen „ j r uV̂ j.j(
des Einzuges der englischen Okkupatio
in Kairo,  die nach kurzer Zeit z u r ü ckz » u jL,
Königin Viktoria und Gladstone versprochen ' gE , ĵ i
Protesttelegramm an den englischen Premierw
f&S fipfif hrrrin fipvhnr hrrß htP - fri PtUEs hebt bartn hervor , daß die ^ a fo elU sc
über die Verletzung der Neutralität Belgie  ,
sei, diejenige Aegyptens mit Füße»

zuLand in den Krieg  hineinziehe und
beitrage . Wir erinnern , so heißt es — .
an das wiederholt angegebene , noch u n e r J
sprechen Englands , den Aegyptcrn ihre
geben. *
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Die Türkei.
* Konstantinopel, 15. Sept . Die eng ^

m' ission  mit Admiral L i m p u s an: Flops.'
schon seit mehreren Wochen auf der türky ) 'F‘
Dienst mehr tat und nur noch in den Bure ^ e m11'
Ministeriums beschäftigt war , hat heute ih
aus türkischen Dien st en gegebe
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Ein Verstoß gegen die
Dänemarks . *

* Kristiania , 16 . Sept . Das jjtj ' fc„ bet P
folgende Meldung des Pariser Korresponoe-
Zeitung „Aftenposten " : Das „Echo de Pari ^ D
mit anderen Blättern offen der Ansicht .
Große Belt unbedingt für
Flotte geöffnet werden w u l ^
Dänemark  dabei seine Neutral:
müßte.

* Kopenhagen, 16. Sept. (W. ^ erk ^ s
dem Artikel des „Echo de Par : Ostsee
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—“ « . .uh ^ »Echo ^ - .
Zlotte der Verbündeten müsse nun m 0
Dänemark könne nicht fernerhin neutra ^
)as Regierungsblatt „Politik f,ie
!ann darauf nur antworte », . „gt " .
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ItfiC

legeben heiten a u f dem
ich auch entwickeln mögen— nicht a *c n
>e s dänischen Volkes ei nw .
vührend des Weltkrieges d'
ralität aufrecht zu erhal

streu
V>r >

Die Klagen über die 'vic »tagen ~ Mw " .-gW.
wollenen noch immer nicht verstumm ' ^ pn >
rttcksichtiguug aller der Umstände , am < scheine
Seite wiederholt hingewiesen worden ' De -
Klagen der Berechtigung nicht zu en ^ ^

$

A|

mit
mö^ '

Klagen der Berechtigung «- 0
über gibt der „Berl . Lok.-Anzeipo w.
Wunsche Ausdruck , daß alles geschcl HflichtK^
Kräfte der Behörden und unserer ^
beamten irgendwie zulassen , - j . ,, .^koiŵ l,^ \
)em pünktlichen Arbeiten der 1 Dt .
auch nicht näher ausgeführt »u wer ^  Elfl JJ
innert ein Offizier im Anschluß o ^  an r
»ic er mit seiner Korrespondenz ge - ^ FraNi , ^
ladjc, daß 1870 die bei Sedan 0«Ta™ ^ „„acr tfp
8rund für ihre Niedergeschlagen st: jhr ^ |>!

&
ft

s

änzliche Aufhören der Postverbrn M cl!
ingegeben haben . Brot , Blei un ,. .fort* 1111 '
ächten aus der Heimat sind die Haup
Lruppe , die siegen soll.

SlmorikanischeFriedensverm» M
Kaum hat der Krieg begon Aje Pa« (iura IKU ver ^  Vst »jU1: h

friedensvermittler an W■M
we oes „newyorr ^ erarv » gn e;>.L ss-

.n Staaten hätten bereits den ^cr
ciedlichen Vermittelung 0,c,ma. ;„ crne üt « ftc5£
eblieben sei . In Kürze solle erû ^ ^■}i werden . So schr tvtr ar oe tt'
Herr, so wäre doch für uns ^ mstchbarnnnm  i .Tta fpiiPtt« unserer he ,v» {t'ganz uns selle ^ s unfeterS

itischen Vettern auf lange Zeritischen Vettern auf lange .-0 ^^ FerUv ^ i«v»^,B
albwerk . Daher muß erst unser ^ erneN ^ ^ d M
lsgehen , eher lassen sie

'die .< in
Sk

lchen Garantien , wie sre 0j " "m v.~
tb , diktieren . So dürfte denn ist,
ermittelung . so dankenswerr , ^ h^n.

. früh ihre Dienste angeboten Y« ^ ^
tu norwegischer Protest
Der norwegische Gelehrte H ersehe' »a
der Spitze ve- in CH« ,nn der

ladet " ,

end des Jaureiui -teyc * - f>at)C, r *" aMP'i’Zt*
mischen Kaiser vorgeschlagen AlhelM
nd anzugreifen , was Kaiser ^ ^ . jy

: DeutschtariL,. r «
habEabsÄ - Ä - l

nd anzugrerfen , toae  äu » « ö des i^ ft<V ( S
»enso daß Deutschland nMreno ^ ^ l »etA
:s Rußland nwjt m J »«”It  0fttÄ eu«w*
utzland zu einem ehrenvolle ^ ® ^

-aiftr Wilhelm II. gewoltr, so ^ EziwvAst" ^
.als dem Zarenreiche * * % , * * £ ? /$

Jetzt sei Deutschland beeje fönrt te yjt»
Sieber rechtlich Denkenden . Jeder rcajtna ? b ENS^

«menten Nachlesen , ^ ^ llten pe»eich sta nden  fertig da,uno w
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_fa  kr̂ Iand Haben schon vor der Kriegserklä-
f" überschritten . Belgien habe mit
^ J5#* L„in Vertrag z«schlossen; Deutschlands Stuf«
t» Ki(&r?!?.en  Belgien sei völkerrechtlich berechtigt,
lb !o &ofrt  i Sn den letzten 44 Jahren sei kein
iD>'ÄiliOf ' St gewesen gegen den Krieg mit an-
>,« EU Nationen und so klar darüber , daß
u ?'Utib T.?I e,n uns den Kulturseldern mit geistigen

? «rforüfr uuf geogrchchischem Gebiete mit dem
^ Mrvhpr  ffirift fn fptttpr SKpyrmt,'' '"üin^ " ^ urüßten oder sich so seiner Verant-
^ '»sbeks. E Politik bewußt, Wie De«tschland. Will

! Rüstungen Hinweisen, so braucht nwui
1 Deutschland habe keinen Pfennig,

6« viel angämnbt.
VnT » des Arttte » *fTder , dah Deutsch,
'ki<1°-// , Notwehr  gehandelt habe. Seine

Jeder rechtlwh denkende Nichddeutsche
^ut vor aller Welt bekennen.

tl)'
M»

« * * *  Kreuzer im Auslande.
2au Francisco am 15. August ^ in»kt ' û'1 7JIMHVWVV MMV lt/ . <'***•>?**|* v.*

Hitnfejj'e”e?t Briese heißt es : „Wir haben übr-i»kleine Aufregung hier in San Francisco

Nbnti e Breis in Gestalt eines Kosmosdampfers
V pH bejs. 'wohlbehalten hereinkam. Augenblicklich%

3 » ~ •«*«/ einem gmuvwuroigen wuu )i cvv»
% h-EUtlchland vielleickft noch gar nichts gehört

1( s>chi„ j ür  Zwei englische Kriegsschiffe gegeben

>»C,' neulich eines Morgens ein englischer
«» bjp^ ?fen dGnpste, der aber nach 24 Stunden
Der schlsche Lutz bezw. auf den Ozean gesetzt©rfT ^ WjW . uu , i)tu

best̂ w? bubei war , daß gerade zwei Stunden
Utg
bgj^ 'S ‘vu;ium;H l/ucillium . ^uhvjivuuuu;

. Ätsche Kreuz-er „Leipzig" vor dem Hafen.
, oL ^ öcn sich bei seinem Herannahen nach

^a , geflüchtet, und kein englisches Schiff
zu verlassen, zum Ergötzen der hiesigen

’M W Ä. ber deutsche Kreuzer „Nürnberg " soll
sein; er ivar vor vier Wollten hier,

«>^ -Uch des Krieges , und fuhr von hier nach
i tr  spurlos verschwunden ist. Auch bei
in einem glaubwürdigen Bericht (von

e„ lt1 einem bösen Zustande nach Schanghai
' Der „Scharnhorst " und die „Gneisenau"

ausgeteilt haben."

-Geltung" für Dum-Drrm.
endn̂ ^ n Entrüstung , die über die schmach-

aug dor Dum -Tum -Geschosse seitens der
'-.? °rsss>̂ EUtschland zur Geltung kommt, sind
M;  nage geboren worden . Da rät z. B.
„At
i “(n Beispiel überlegenSwert die Androhung,Wr. I ^ ^ .. .

"iNtsn'^ fischen und englischen Gefangenen von
?isli,„ Termin ab (z. B . 12. September) täg-

te.. Anzahl, vielleicht 2- , 3- bis 500, cr-
«°is«n ^ hten, solange der Gebrauch von Dum-
r.i dxx den feindlichen Armeen sestgestellt
E ^ rn°n "öen Anzahl der in unserer Hand befind-

>ngr..)aürde mit einer solchen Drohung sicher
Vaefl&j. Ucher Zwang auf die feindlichen Regie-
^ >Nit Werden können, namentlich ans die fran-

^rem Menschenmaterial sparsam umgehen

.Aj ^ ° ,'ueltgehender Vorschlag überhaupt in
( °tnn,,k kommen konnte , ist ein Beleg für
VhWi "ie in den weitesten Kreisen herrscht.

Vorschlag geht dahin:
Z 'dw .Z lann man nur durch eine Barbarei auS-
Min ^ stUele, abschreckende Beispiele müssen auf-

ĝ der deutsche Soldat durch den Gebrauch
eschvsse in so ungeheuerlicher Weise ge-

J*  Unt Eeschiedenen Briefen an uns wird gesagt,
V|, Untl̂ e .feiner Würde halten soll, für diese
nA an^ oigen Gefangenen Rache zu nehmen.

Missetäter selbst halten . Deutschland
Legierungen androhen lassen, daß
Termin ab jeder Gefangene , in d

von
dessen

eßhvsso gefunden werden, ohne weiteres
N -n wird ."

kväee schon annehmbar , wenn man
Mil.lvlî ite, baß er eine ausreichende Wir-

' i' v >u:> mit derartigen Maßnahmen
htiger wäre schon, die direkt Schul-

Ä.Ac,e»0̂ zu fassen und alle aesanoenen Offs-

Den Soldaten wird doch dieses
>7 UtQv- äkerial von ihren Vorgesetzten ge-
Sf sicher verheimlichen , daß

-Bich
'n te' ?

■ »,'« Di,̂ Ew>,teurer  zu erzairegeu , oec uereic
^ 'V e httê Dum -Geschosse gefunden worden

.vC ^ pr » Vmnpif fto tu

fassen und alle gefangenen Offi-
Regimenter zu erschießen, bei deren

^ . Aergtp« EN Vorgesetzten , soweit sie in Ge-
vep d? Das wäre das beste Mittel,

t,* h; weiteren Gebrauch dieser grauen-
^ derc -. nicht einmal der anständige Jägern. letl>en.

^,Ae Kriegsrüstungen.
Äl 'fetin .ett' kocht das J -allobst ein!

1> Ettua ^ Eeibt der „Deutschen Tagesztg ." '.
5«. g ^ Nen, tu einer Notiz Ihrer Zeitung>|l \ Ä6rt^ y,1JlöIä  daran zu erinnern , daß Fall-
’ct (Geiep ?s . Fruchtmus (Marmelade ) oder.Fruchln
,,c &• Als Ü.Et , und man alles sorgsam ern-
fit 'Ste te UÄ ' ch neulich einem Lazarettleiter
!jt er unseren eingekochten Vorräten
iS W ?r wörtlich : „Saft und Marmelade
' § 1!̂ nnl öenug bekommen !" — Die Ein-i , (v. . v- ö v<tny UCvUUllUCll * ^ »v v ' t* 1'

»jefeilt ft i)ec  großstädtischen Hausfrauen
^der^ .Eebst wieder einmal einem sehr
rŵ .^chungs-Unterricht unterzogen , und

Hausfrau , daß sie dabei ja bedeu-
^vuŝ kürlich besser wegkommt, als bei

,s 'b,—
feinem letzten Kampfe.

’fi  g ik berichteten Kampf und Untergang
k am 28. August vor Helgoland

Ag?'csez r n̂ Bericht eines geretteten W a ch t-
f?OIg2 eb ^oote8 bringen. Danach war

Helg„^ '. August stand „V 187" in einiger
\h n Qnh lQtlb QUf Vorposten. Es erhielt das' and„, ' " -uorgvjicn. crs crgcecc ouv
sV0®Dots, Ob" Torpedoboote : „Werde von feind-U, "r . ' Zerstöx„„ II TT 1Qn«
V zii' ^ wrer gejagt." „V 187" versuchte

V 'behS. Zu kommen, fand ihn aber des' !>" «viiiinc,,, UJII uuu uw
fcr ^eit n, E« Nebels wegen nicht, sondern sah
^ ?er. "0eh zwei feindlichen Torpedobootszer-^ v zwei feindlichen Torpedobootszer

^e darauf kamen noch vier, nicht
°esich.z dlichx Schiffe in Sicht . „V 187"

"wser Uebermacht  auf Helgoland

zurückzuziehen, sah aber den Weg nach Helgoland durch vier
neu in Sicht kommende feindliche Torpedobootszerstörer
verlegt. Die eröffneten auf nahe Entfernung das Feuer auf
„V 187". Das Boot versuchte nunmehr seitlich durch Kurs¬
änderung an den Feinden vorbeizukommen, fand aber auch
diesen Kurz verlegt durch einen feindlichen Kreuzer,
welcher „V 187" sofort, ebenfalls auf nahe Entfernung,
unter ein heftiges Feuer nahm. Von allen Seiten durch
übermächtige Feinde gestellt, entschloß der Kommandant von
„V 187" sich, auf die verfolgenden Feinde zuzudrehen.
Die feindlichen Zerstörer stutzten zunächst auf dieses uner¬
wartete Manöver hin, dann eröffneten sie sämtlich — zehn

j an der Zahl und außerdem der Kreuzer — ein konzentrisches
vernichtende? Geschützfeuer auf das deutsche Torpedoboot.
Dieses erlitt schwere Beschädigungen, seine Geschütze wurden
nacheinander außer Gefecht gesetzt, der Kommandant durch
ein Sprengstück verletzt. In unabsehbarer Folge mehrten
sich die Treffer, das Boot war vollständig in Rauch und
Qualm gehüllt, ein großer Teil des Personals tot . „V 187"
konnte nur noch ganz geringe Fahrt laufen.

Der schwer verwundete Kommandant befahl unter diesen
Umständen, das Boot zu versenken.  Eine mit Zeitzün¬
der versehene Sprengpatrone wurde in einem der unteren
Räume, weitere Patronen wurden vorne im Schiff ange¬
bracht. Danach wurde der Befehl erteilt , das Boot zu
v e r l as se n. Der größte Teil der Besatzung sprang außen¬
bords.

Noch im U n t e r g e h e n feuerte das Hintere Geschütz
unter Leitung des zweiten Osfiziers auf die Zerstörer . Diese
feuerten nur noch spärlich, setzten dabei aber auch dieses
Geschütz außer Gefecht. Der Rest der Bedienung sprang
nunmehr auch über Bord und beinahe unmittelbar darauf
ging „V 187" mit dem Bug zuerst unter . Es war niemand
mehr an Deck zu sehen.

Bon Interesse sind auch die folgenden Bemerkungendes
Offiziers : „V 187" ist weit über eine Stunde von vier,
später zehn Zerstörern und dann einige Zeit von einem
kleinen Kreuzer beschossen worden. In der ersten halben
Stunde während des Verfolgungsgefechtes auf kurze Ent¬
fernung hat das Boot nur ganz wenige unbedeutende Treffer
erhalten . Erst in der zweiten Hälfte des Passierge-
f c cht e s sind schwere Beschädigungen eingetreten, so daß
das Boot manöverierunfähig wurde. Beim Eingreifen der
dann noch hinzukommendenZerstörer ist das Boot schließ¬
lich vernichtet worden."

Besonders lobend wird das Verhalten zweier Ober¬
matrosen erwähnt . Diese wurden von einem englischen
Zerstörer aufgefischt, sprangen aber, als später ein deutscher
Kreuzer herankam, unter lebhaftem Pistolenfeuer der Eng¬
länder über Bord , und entzogen sich so der Kriegsgefangen¬
schaft.

Lokale u. Vermischte Nachrichten.
*, Eltville»16. Sepi. (Krankenkasse Eltville).

Infolge des Krieges sind zahlreiche Krankenkassenmitglieder
(Arbeiter, Gesellen, Gehilfen, Handlungsgehilfen und andere
Angestellte) zum Militärdienste einberufen worden oder sehen
ihrer Einberufung entgegen. Sie alle scheiden aus der
versichernngspflichtigenBeschäftigung aus und verlieren so
die Pflichtmitgliedschaftbei der Krankenkasse. Bon größter
Bedeutung ist es, daß alle diese Personen oder, wenn sie
nicht mehr daheim sind, erwachsene Familienangehörige
von ihnen der Krankenkasse anzeigen, daß die Versicherung
freiwillig fortgesetzt werde. Die Anzeige muß binnen 3
Wochen nach dem Ausscheiden des zum Militärdienste Ein¬
berufenen aus seiner bürgerlichen Beschäftigung erfolgen.
Wir weisen darauf hin, daß die Kaffe in allen Fällen, in
denen ein zum Kriegsdienst eingezogenes Mitglied infolge
Krankheit oder Verwundung als arbeitsunfähig zu ermessen
ist und zwar auch dann, wenn es sich auf Kosten der
Militärverwaltung in einem Lazarett befindet und dort
freie Knr und Verpflegung erhält , das volle Krankengeld
zu zahlen hat . Für die Arbeitgeber der Einberufenen bietet
sich hier ein wichtiges Feld sozialer und gleichzeitig pa¬
triotischer Betätigung . Gar mancher Einberufene und manche
Ehefrau ist nicht im Stande , die Beiträge an die Kranken¬
kasse zu entrichten. Schon in vielen Städten haben sich
daher opferfreudige Arbeitgeber entschlossen, selbst die Bei¬
träge für ihre einberufenen Arbeiter und Angestellten an
die Krankenkasse zu zahlen. Jeder Arbeitgeber, der so
handelt, darf das Bewußtsein haben, dem Baterlande einen
wichtigen Dienst zu leisten. Wir verweisen gleichzeitig auf
das heutige Inserat der hiesigen allgemeinen Ortskranken¬
kasse.

* Eltville , 17. Sept . In Eltville, der einstigen Haupt¬
stadt des Rheingaus , ist man drauf und dran , eine Namens¬
änderung vorzunehmen und der Stadt ihren echt deutschen
Namen „Elfeid"  wieder zu geben. Vor etwa IlOJahren
wurde Elfeld französisch in Eltville Nmfrisiert.

* Eltville , 16. Sept . Seitens des Stammtisches
„G . P . im „Kaiser Friedrich"  wurden aus der
Lotteriekaffe hundert Mark  für die ostpreußischen
Flüchtlinge gestiftet.

^ Winkel , 16. Sept Die Verlustlisten der Armee
liegen im hiesigen Rathause während der Dienststunden zur
Einsicht aus;  die Listen können auch von den Beteiligten
anderer Gemeinden eingesehen werden.

-T- Winkel , 16. Sept . Die Weingroßhandlungen
Herber Sohn und Jakob Horz  hier stellten dem
„Roten Kreuz" je 500 halbe Flaschen Ober-Jngelheimer
Rotwein zur Verfügung.

© Rüdesheim a. Rh ., 16. Sept . Die Gesellschaft
„Rheinklub" hat für die Dauer des Kriegszustandes die
Gesellschaftsräunie ihres an den Rheinanlagen gegenüber
dem Kriegerdenkmal gelegenen Hauses, den verwundeten und
erkrankten Kriegern, sowie deren militärischen Pflegern zur
Verfügung gestellt. Es sind dort Lese- und Spielzimmer
eingerichtet worden, die täglich von 1 bis 5 Uhr geöffnet
sind. Der Zutritt ist außer den Klubmitgliedern nur den
Verwundeten und dem Sanitäts -Personal gestattet. Andere
Personen, Besucher usw. haben keinen Zutritt.

Rheingauer Obstmarkt.
X Geisenheim , 16 . Sept . Wie alljährlich, so ver¬

anstaltet der Rheingauer Verein für Obst-, Wein- und

Gartenbau auch in diesem Jahre unter den gleichen Be¬
dingungen wie in den früheren Jahren und zwar am
Freitag , den 2. Oktober 1914 einen Rheingauer Obst¬
markt,  welcher' in Wiesbaden, Hotel Friedrichshof, Friedrich,
straße stattfindet. Diese Einrichtung, die sich in jeder
Beziehung für den Obstkäufer, wie auch für den Obstzüchter
gut bewährt hat , erfreut sich einer allgemeinen Beliebtheit.
Die reiche Obsternte dieses Jahres und die vorzügliche
Entwicklung der Früchte läßt erwarten , daß der Markt mit
Rheingauer Früchten von vorzüglicher Qualität sowohl in
Tafel-, wie in Wirtschaftsobst reich beschickt wird. Obst¬
züchter des Rheingaues, gleichviel ob sie Nichtmitglieder
oder Mitglieder des Vereins sind und die Absicht haben
den Markt zu beschicken, werden höflichst ersucht, recht bald
ihre Anmeldung dem Geschäftsführer des Vereins, Herrn
Garteninspektor Glindemann in Geisenheim schriftlich ein¬
zureichen.

Kriegsgefangene in Limburg.
* Limburg, 16. Sept . In der Nähe Liniburgs wird

voraussichtlich ein Lager für  etwa 10000 Kriegsge¬
fangene  errichtet . Mit dem Bau von Baracken wird in
den ersten Tagen begonnen werden.

* In Friedberg fand eine Besprechung von Staats - und
Gemeindebeamten statt , die einmütig beschloß, dahin zu
wirken, daß alle Staats - und Gemeindebeamten während
der Dauer des Krieges zugunsten der Kriegsfürsorge auf
ein Fünftel des Gehaltes verzichten.

* Mainz , 15. Sept . Auf dem Mainzer Fried¬
hof  wurde gestern der e r st e Franzose,  der im La-
zarett seiner Verwundung erlegen, beerdigt.

ckp Die Wiesbadener Privathandelsschule „Institut
Bein " (Kaufmännische Fachschule) Rheinstr. 115, (nahe der
Ringkirche) eröffnet am Donnerstag , den 1. Oktober ds.
Js . ihr Winter-Semester.

Damen und Herren, welche beabsichtigen, sich dem
kaufm. Beruf zu widmen, werden zu recht baldiger An¬
meldung zu den Vollkursen eingeladen, wodurch ihnen auch
der Besuch der jetzt stattfindenden Schlußvorträge des
Sommersemesters über die wichtigen Abschlußarbeiten re.
gestattet ist. Ebenso können Einzelfächer, z. B. Vermögens-
Verwaltung, Bank- und Rechnungswesen, Buchführung nach
allen Systemen, Stenographie , Maschinenschreiben, Schön¬
schreiben, rc , welchen große Sorgfalt gewidmet wird, belegt
werden. Die Unterrichtsstunden für die Vollkurse sind im
allgemeinen auf die geeigneteren, und namentlich für die aus¬
wärtigen Besucher praktischeren Vormittagsstunden gelegt.
Der Nachmittagsunterricht ist wahlfrei.

Schon beginnt die Geschäftstätigkeit, Handel und Ver¬
kehr, Dank der Tapferkeit und des siegreichen Vordringens
unserer braven Truppen , wieder lebhafter zu werden und
ln die alten Bahnen zurückzukehren. Nach einem für Deutsch-
iand unzweifelhaft ehrenvollen und vorteilhaften Friedens¬
schlüsse, dessen nicht allzu fernen Eintritt wir mit Gottes
weiterer Hilfe wohl erhoffen dürfen, wird für unser Vater¬
land, wie nach 1870, ein bedeutender und segenbringender,
commercieller und volkswirtschaftlicher Aufschwung eintreten,
welcher dem deutschen Kaufmann, der deutschen Industrie
und dem deutschen Export gewaltige Aufgaben stellen, aber
auch die Möglichkeit geben wird, sie zu erfüllen. Eine
große Anzahl von Hilfskräften wird nötig werden, um
allen Anforderungen gerecht zu werden, und gut ausge-
bildeten kaufm. Beamten und Beamtinnen wird sich bei dem
wachsenden Volkswohlstand, bei der politischen und national-
ökonomischen Macht Deutschlands ein lohnendes, schätzens¬
wertes Tätigkeitsfeld bieten. Geeignete Kräfte sollten nicht
versäumen, sich rechtzeitig hierauf vorzubereiten.

Das Honorar der Wiesbadener Privathandelsschule ist
sehr mäßig und beträgt für etwa 150 Monatsstunden für
alle Fächer einschl. der Sprachen nur M k. 3 0. Der
siebente Monat ist honorarfrei . Ferner wird weniger be¬
mittelten Schülern oder solchen, welchen gegenwärtig die
Einhaltung der sonst üblichen Monatsratenzahlung unbe¬
quem ist, in Anbetracht der Kriegsverhältniffe gerne jede
mögliche Zahlungserleichtcrung gewährt.

Der Leiter des Instituts : der akademisch gebildete
Handelslehrer und Diplom-Kaufmann Hermann Bein,
beeidigter Sachverständiger im Kgl. Landgerichtsbezirk,
Rheinstr. 115, ist zu jeder weiter gewünschten mündlichen
oder schriftlichen Auskunft stets gerne bereit.

Wetter - Aussichten
für mehrere Tage im Voraus . — Auf Grund der Depeschen

des Reichswetterdienstes.
18. Sept . : Bewölkt, teils heiter , warm.
19. Sept . : Bewölkt, warm , teils heiter.

Berantwortlich: Adam Etienne , Oestrich.

Bekanntmachung.
Die am 14. September er. in dem Mittelheimer Ge¬

meindewald, Distrikt „Unner", abgehaltene Schälholzver¬
steigerung hat die Genehmigung des Gemeinderates erhalten
und es wird das versteigerte Gehölz hiermit zur Abfahrt
überwiesen.

M i i t e l h e i m, den 16. September 1914.
D e r-48 ürgermeister:

Hirschmann.

Photographie.
Im Geisenheimer Atelier werden nur noch Aufnahmen auf

vorherige Bestellung gemacht.
jpQT Im Allgemeinen kommt das Rüdesheimer Haupt¬

geschäft in Betracht. Jederzeit geöffnet.
Oswald Herderich, Rüdesheim-Gsisenheim

Telephon 202,

Gesang- n. Gebetbücher



= Kein Kopfwek =
beim kugeln

wtnn man  f * llx Scbwalbacbs
9*1. gelck.

fflainjer-Bögelhoblc
Mark«: „Sckwalbe"

sswl»
ln. H«toit «n-
HLgelhoblen

verwindet.
SrhÄltlicb in faft eilen

KolonUlwaren-
bandlungen.

Wo nicht, UtUderverhäufer gesucht.

Ia. gekochtes Leinöl, Ltr. 68 Pfg.
Adler-Express, harttrock., best. Glanzöl, Lit. Mk. 1.20.
Oelfarben, in jed. gewünscht.Ton, kg v.70 Pfg. an.
Spiritus-Lack, 6 verschied. Farben kg Mk. 1.—
Bernstein-Lack, 6 verschied. Farben kg Mk. 1.20,

1.40, 1.60.
Garten-Möbel-Lack, — Möbel-Politur,

Kaffee, eigener Röstung, V. Mk. 1.30 b. Mk. 2.—
Verlangen Sie meine Liste über die wertvollen Geschenke
bei Kaffee, Tee und Kakao. — Preisliste gratis.

Sämtliche Kolonialwaren in bester Qualität billigst.

Joseph Gierer , fHainz,
Augustinerstrassa 60 —62 . am Kirschgarten.

Wer grau ist, sieht alt ansI
Beate* Haar- nnd Bartfärbemittel lat

Vitek ’s

Im Panax-Haarfarbe Ikl,c.
HM.

Allein echt von:

Fr . ViteJs & Ce., Frag-
Pf * l eberall zu haben.

In Oestrich : Expedition dieses Blattes.
Versand für Deutschland:

Lindenapotheke Leipzig.

verdanke
ihre glänzende Stellung,
ihr gediegenes Wissen und Können dem Studium der weltbekannten

fhode
ustlnSelbst-Unterrichts-Werke,

ferbunderk mit eingehendem brieflichen Fernunterricht.
Herauggegeben vom Rustlnsclien Lehriostitat.

redigiert von Professor C. Ilzle/
ß Direktoren , 22 Professoren nls Mitarbeiter.

Om  Gymnasium
Das Realgymnasien^
Die Oberrealschule
D.Ablturlenten -Exam.
Der ElnJ.-Frelwilllge
Die Handelsschule
Das Lyzeum
Jedes Werk ist känfli

(Einzelne Liefert)
Ansichtssendungen ohn

Ol . Werke sind gegen moijfatl.

Die Studlenanstalt
Das Lehrerluneu-

Semlnar -
ir Präparand

DeXMlttelschulIehrbr
Das IConservatorfum
Der gmp Kaufmann

DiewiS8enschaftiiehenUnterrt <?hts-
werke , Methode Rustin , / setzen
keine Vorkenntnisse voraus und
haben den Zweck, den Studierenden
L den Besuch wissensChaftlicH»

Lehranstalten vollsUimdig zu er
setzen , den 3chiil>

L eine umfassende, flf
besonders die rfurch den Schul¬
unterricht zUyCrwerbend; Kennt¬
nisse zu verschaffen , und

8. InvortrefflfcherWeiseaufEzamen
vorzuberpnen

Ausf

Der Bankbeamte
er wlss. geb. Mann

Die Landwirtschafts¬
schule

Die Ackerbauschule
Die Iandwlrtschaftl.

Fachschule
Lieferungen ä 90 PI.

;en k Mark 1.26.)
aufzwang bereitwilligst.

tenzahlung von Mark 3 .—
beziehen.

DiesV Zweck wird dadurch er¬
reicht,

A. dassNtor UntorrlohtWissenschaft*
— iicher 'Lehranstalton naohgeahmt

■wird, \
ß . dass derNjnterricht in so ein¬

facher undNiründlloher Welte er¬
teilt wird , dass jeder den Lehr¬
stoff verstehen , muss , und

C. dass bei dem brieflichen Fern¬
unterricht auf die \divlduelle Ver¬
anlagung jedes ßchtHßrs Rüoksioht
genommen wird.

rliclie Broschüre sowie Dankschreiben
über bestandene Examina gratis!m\Zl^Jndllche Vorbildung

»rfifungen usw . — Vollständiger
Ablegung von Aufnahme - und Abschlil « -
indlger Ersatz für den Schulunterricht . '

Bonness & Hachfeld , Verlag, Potsdam 8. O.

Ofengeschäft EHNES,  Wiesbaden
Bismarkring Telefon 6534
^noTialoAcrhüft für Oefen und Herde , Porzellanöfen undopwZiaigescnaii Kamine mjt Centra|feuerung.
Alleinvertreter der Homannwerke . — Wand - und Bodenplatten zu den

billigsten Tagespreisen . Umsetzen von Porzellanöfen mit u.ohr.e Dauerbsand

Allgemeine Grtskmnkenkasse
für

die Gemeinden des ehemaligen Amts Gitniiie.
Das Reichsgesctz vom 4. August ds. Js . . bestimmt, daß sämtliche Orts -, Land -,

Betriebs - und Innungskrankenkaffen die Leistungen auf die Regelleistuugen und die
Beiträge auf 4% vom Hundert des Grundlohnes festzusetzeu haben.

Unser Antrag , niedrigere Beiträge zu erheben nnd höhere Leistungen zu gewähren,
wurde vom Beschlußausschuß des Königlichen Bersicherungs-Anits abgelehnt.

Die Familienhilfe § 33 der Satzung, welche zu den Mehrleistungen gehört, kommt
hiernach ab 4. August er. in Wegfall.

Tabelle über zu leistende Beiträge für ständig Beschäftigte:

Lohn- Tagesverdienst Grund- Kr an kenka ssen be itr a g Invalid -Versich . - B eitr äge
stufe zur Einteilung lohn. .für die hiervon zahlt für die hiervon zahlt

nach Stufen. Woche im
ganzen

Arbeit¬
nehmer

" 8

Arbeit¬
geber1i8

Woche im
ganzen

Arbeit¬
geber

Arbeit-
nehmer

I weniger als
Mk. 1,17 0,80 0,21 0,14 0,07 0,16 0,08 0,08

II bis einschließl.
Mk. 1,83 1,60 0,42 0,28 0,14 0,24 0,12 0,12

III bis einschließl.
9M.  2,83 2,40 0,63 0,42 0,21 0,32 0,16 0,16

IV n n 3,83 3,20 0,84 0,ä6 0,28 0,40 0,20 0,20
V ortT 4,00 1,05 0,70 0,35 0,48 ' 0,24 0,24

VI mehr als JL  4,50 4,80 1,26 0,84 0,42 0,48 0,24 0,24

Diese Beitragssätze gelten ab 4. August er., da das Gesetz mit diesem Tage in
Kraft getreten ist.

Mit Rücksicht auf die außerordentlichen Anforderungen, die zur Zeit an die Kasse
gestellt werden, ersuchen wir die Herren Arbeitgeber und die beitrittsberechtigten (freiwilligen)
Mitglieder dringend, die fälligen Beiträge pünktlich einzuzahlen.

Eltville , den 14. September 1914.
Deu Novhcrndl .

I . A. : J cr lr b $ « V 0.
1. Vorsitzender.

0 neue Deutsche Reichs-Anleihe
unkündbar bis 1924.

■■ ■ — 5°Io  neue .

Deutsche Reidisschatz-Anweisungen
Ausgabe - Preis 97 .50 % bei Reichsschuldbuch -Eintragung 97 .30%
Wir nehmen Zeichnungen auf obige zur vorteilhaften Kapital - Anlage
besonders geeignete Anleihen bis Samstag , den 19. ds . Mts ., vormittags,

zu Original -Bedingungen kostenfrei  entgegen.

Allgem. Elsässische Bank-Gesellschaft,
Filiale Mainz.

Wir tiefemDruckarbeiten für alle Zwecke
in nur bester Ausführung,
kürzester Zeit und äusserst

Druckerei von
Adam Etienne,

Oestrich a. Rhein.

stehen in Eleganz , Passform und Qualität
auf der Wehsten Stufe und Und deshalb

WW- allgemein bevorzugt.
Ferner empfehle meine grosse Auswahl fn Damen-, Herren- und
Kinderstiefeln und Schuhen Jeder Art zu den billigsten Preisen.

Arbeiter -Stiefel in nur besten  Qualitäten.
flgy  Nur erstklassige Fabrikatei "IM
Ein Versuch macht Sie zum dauernden Kunden.

Reparaturen gut , schnell und billig. —

Schuhwarenhaus

Eltville a. Rh.
Sohwalbacherstrasse S.

Chice Formen
selbst In den

niedrigen
Preislagen.

Tourlsten-
Stlefel,

Gamaschen
Turnschuhe,

Sandalen.

Hausschuhe,
Tanzschuhe,

Moderne
Halbsohuhe,

Kinderstiefel

Elegante Stiefel,
Strapazlerstlefel,
Arbeitsstiefel
Jagdstiefel.

: -töned, « * Tjj | | | (
:W t£L,

„it

c"* >
kaufen oder 3# {tt ,t«
desgleichen eine4 A 0
Mobnnrtg ^

Rauscher 'ffi*über die Straß^
12 Pfg - bei 0«

I - M . Geiger , ^
TiefenE

M >-



SpSSSäS « nzeiger für LIWille-DestricI)
Kreisblatt für den östlichen Ceil des Kbeingaukreiles.

aii,,, ^ö§5te Jfbonnentenzabl €xpeaitionen? CltVlllC Mild OtStliCl)*
Wer Rbeinaauer Blätter,

Hbonn «ncnt *pr«i $ pro Quartal Mk. 1.20
:: (ohne Crägerlobn oder Postgebühr.) ::
Jnscratenpreis pro sechsseitige Petitzeile 13 Pfg.

Druck und Verlag von JJdaiti erlernte in Oestricl) und eiroiiie.
Fe»»rsp«sch«» JI». 5.

Grösste Hbonnentenzabl in der
Stadt Gltuille und Umgebung.

-Sä

IwsiLss gSfatt.

Frankreich in Not!
wird immer rarer.

r |A’S ios ^ jn Deutschland von einem Geldmangel
.tlüeix . sein kann, und sogar noch fortgesetzt

ita f • bi>r Wi' irftÄhrnrf iiiriicffliefit.
Ztg

Srrv".tc.af>um einige bekannte Kreditinstitute,

■«rn„* . Kassen der Reichsbank zurücksließt,
..Lürĵ ^ Erch und vor allem in Paris , wie die
jfV jn/Jv-Big." berichtet, das Geld immer rarer,
>Äu»~ ^ e der Unglaublichen Maßnahmen, die

^ ft?tten ü̂5nt ffe Frankreichs äußerst gewagt ange-
!, t ^ denr Konkurs zu bewahren. Nach
ll1 1 lir ^enA n0  französischen Nationalökonomen

^anr?Es Ledh kommt das mit Bezug auf den
^ Stĝ Elchs einer verlorenen Schlacht

Kriege werde man mit den schul-
•,p rot.i’cmtif«pAen  abrechnen müssen.|S™;Ä .̂Vf̂ snangel wächstdteN0 t. Die Nerven

V !c ' te  angespannt . Das Erscheinen aus-
»» ivird von der Polizei allgemein unter-

ztff Und beunruhigende Zeichen, die
¥ '̂ eh>,l,v 8e verschwinden würden. Der Pa-

!>!kld̂ "oent des genannten schweizerischen
tl*kür* s -‘ter' zweifellos würde die Einnahme

, , -uft^. ute deutschen Truppen von bedeutender
französische Land sein. Es würde sich

jW >3u ;,aUe3 beraubt sehen. Für die Fflicht-■ - - - -
wenig gesorgt. _ .„ - .

°* 4 » Jiir , andere halten den Betrieb nur
In der Provinz stehen

iJ' Tl f Dage in der Woche aufrecht.>vk«, ° - .. . . ...

flJM
K ^ ss ^ ^ ka,»ische Anleihe gescheitert.
D billig srer anzuwendende Vers eines bekannten
W "Ist kein Geld in Bänken, ist doch

bestätigt sich für Frankreich nicht.
Ztg ." berichtet, ist der fron-
in Amerika gescheitert. Be¬

das Newhorker Bankhaus I . P.

, 'Erklärter
^ > ? Zersuch

Co > " Live Jouiuyuu » ^5. P.
,1 Ä C hat -J ^ nfeeid)1 finanzielle Dienste geleistet.

Ä k . Kssekretär Brhan auf eine Anfrage
& Äftt 00,/bentuellen Anleihe erklärt , daß An-
/ -t>^ ^ ^anischen Bankiers an irgendwelche

E !>̂ w>slaudischen Nationen mit dem wahren
if ? h»b-„ ^ ltät nicht zu vereinbaren seien.
•'HiS im,I ' P - Morgan u. Co . offiziell ange¬

lt A lgedessen Die Verhandlungen wegen
Anleihe von 100 Millionen Dol-

A iLHt) ^ ich fallen gelassen worden sind. Ob
^ " Ngcn wird , in der Schweiz die nö-

^ >^ chLutreiben , muh man abwarten.

^ Ostpreußen.
Itt̂ fcn: Don den Russen befreit ! Ein Alp-
o.Uf Aschen Volke genommen worden, der

^ -ürgiwu gelastet hat, wenn man auch schon
Vi te#« 1! ®iege bei Tannenberg mit Sicher-ik°kxr,„̂ Nete. Dp.Des>°e? fteo^ " e, bäh die tapferen Truppen —
" Hindeuburg bald den letzten Ko-
"sie

IX

der ßwenSe treiben würden. Am 12. d. M.
' Snî r̂ alauartiernieister v> Stein , dieser

steiler der Gegenwart , zuerst von
‘ton8e V^ nfeteä in Ostpreußen stehenden Hee-
ffe? hört rauf saunte er schon berichten, daß

jft bnrî '̂ dorragend gut  stände , daß
V d. ui l.ec  Auflösung auf der Flucht seivn

t̂ î dasi im"a ?̂burg, der wackere Kämpe, Der
teri iw rt d>ie Geschichte Dereinst den ehren-
lei 11euL̂ ,,Befreiers Ostpreußens" beilegen
en  die tQi )feren Scharen hinterdrein Hetze.

'f ne !lew ^ ? ußischen

»Ä ’ m,b Mc
SHie t5  schch

Kämpfer eine riesige
Geschütze von fast zlvei

erobert. Sie sind den Russen
und stehen jetzt bereits jenseits

-n lUMt,!6 Un Moskowiterlande.
HL ? °rübp°^ reußische Land ist die ZeitDie beiden Armeen, die Der

Stur,!,^ '10 und die aus dem besten Men-
4«. rer _ ttttb* bestanden — die russische Garde

Und zerschmettert. Sollte ^Die rus-
yj Dcy( Nochmals den Versuch machen, mitden

u*tej _ _ ^
b»?/ bex̂ eii, daß auch ihnen eine ä̂hnliche

Aiasi.^ k wird ivie der Narew-Armee

alle Welt posaunten Vormarsch
jo können wir beruhigt das

^asuxĵ 'airo wie der vtarew-Armee un
„ t lfi' Vb£Ll etjt «"ch die Flüchtlinge , die

«f ? ihr7 °wken und den russischen Mord-
5 tz'' 'Nüssp,. astpreußischen Heimat westwärts
|V , Ak dorthin zurückkehren. In Bran-
' Â Ute Kammern und Mecklenburg haben
*3 £, .,§>au§' „me beim Herannahen der russi-

A? geso«? Haf verlassen mußten, Unter-
uden. Wenn sie jetzt die heimat-

1%

U in c>?ufsucheii, so werden sie dort ver-
i Nand , mmer und Asche liegende Ge-
p-̂ eo ^ud grauenhafte Verwüstung be-
^Nß O aen die Moskowiter genommen

inê °n diesp,. kende Land ist arg mitgenom

>

kiess! Krie„-5..aller Gesittung Hohn sprechen
Afft NuE/uhrung barbarischer Horden.

räftiaen

der Männer fehlen. Aber die Flüchtlingsscharen, die
sich jetzt zur Rückfahrt rüsten, iverden guten Mutes
an die Arbeit gehen. Auch die Frauen haben jn Ost¬
preußen starke Arme und aus den Armen der älteren
Männer , die nicht mit ins Feld gezogen sind, ist noch
nicht die Kraft entschwunden. Vielleicht wird man
auch aus dem großen Heere der Arbeitslosen die nöti¬
gen Hilfsarbeiter nachl Ostpreußen dirigieren können.
Die tatbereite Unterstützung des gesamten deutschen
Volkes aber darf den hart mitgenommenen Landsleuten
im Osten nicht fehlen. Man mutz ihnen helfen, soviel
man helfen kann. _

Ein Fliegerstücklein.
W. Scheuermann , der Kriegsberichterstatter der „Kreuz-

zeitung " sendet seiner Zeitung aus dem Großen Haupt¬
quartier des Westens unterm 3. September den folgenden
interessanten Bericht : I

Weit drin in Frankreich, westwärts von Longwh, trafen
wir die Zeltschuppen einer deutschen Fliegerabteilung , die
sich bet den Kämpfen, in denen vom 22 . bis 25. August die
Armee des deutschen Kronprinzen die Franzosen über die
Maas geworfen hat, ganz hervorragend auszeichnen und
bewähren konnte. Flieger waren es , die gleich in erster
Stellung den Franzosen , in der sie von uns am 22 . August
in der Linie Virton —Audun- le-Roman angegriffen wurden,
eine feindliche Batterie erkundeten und sie auf der Starte
so genau angeben konnten, daß die feindlichen Geschütze
durch unsere Artillerie außer Gefecht gesetzt wurden, ehe
sie noch dazu kamen, einen Schuß abzugeben. Flieger waren
es dann, die am letzten Schlachttage feflstellten, daß die
geschlagene Arniee der Franzosen in regelloser Unordnung
jenseits der Maas flüchtete.

Eines Tages beobachtete ein deutscher Flieger einen
französischen, der sich jenseits der Maas den deutschen
Steilungen zu nähern suchte. Gleich darauf tauchte ein
zweiter auf . Unser Flieger nahm sofort die Richtung
nach den beiden gegnerischen Flugzeugen auf , um viel¬
leicht eines abzuschneiden und zum Niedergehen zwingen zu
können. Aber kaum hatten die Franzosen den kühnen
Gegner gesichtet, als sie eiligst Kehrt machten und nach
denk Innern Frankreichs zu verschwanden, so schnell sie die
Leinewandflügel trugen . Was haben nicht die Franzosen
für ein Aufhebens von der Ueberlegenhett ihrer Fliegerei
gemacht. Auf keinem der Revanchehetzbilder, die in den
den letzten Monaten vor dem Kriege in Frankreich und von
dort in Elsaß-Lothringen verbreitet wurden , fehlte der
,,oisearl de Franee " der französische Flieger , der Tod und
Verderben Über deutsche Heere und Festungen auSschütteto.
Der berüchtigte ,,Hansi" zeichnete keine französische Parade,
ohne die in der Luft Purzelbäume schlagende Flieger zu
vergessen. Auf einer mit staatlicher Unterstützung von
Frankreich auch im Elsaß verbreiteten Hetzpostkarte sieht
man den „Franzeesch Vöjl ", den ftanzösischen Vogel , die
Fort « von Straßburg bedrohen, während ihm die elsässischen
Bauern zujauchzen.

WaS ist aus afl diesen Träumen und dieser Ruhm¬
redigleit geworden ?! Die Bombenwürfe der französischen
Flieger haben uns nirgends Schaden getan . Dagegen hat
die Aufklärungsärbeit unserer Flieger die Franzosen in
schwerere Nöte gebracht, als sie selbst ahnen. Die fran¬
zösischen Flieger halten aus Angst vor unseren Geschossen
ihren Kurs 2000 Meter hoch und höher, von wo es un¬
möglich ist, sichere Beobachtungen zu machen. Dennoch
sind bisher auf dem in Frage kommenden Teile de§ Kriegs¬
schauplatzes schon fünf französische Flieger abgeschossenwor¬
den, darunter der berüchtigte Flieger Garros , der einen
Schuß mitten in den Motor bekam, so daß man im Nu ein
Flammenmeer in den Lüften aufleuchten sah, worauf der
Apparat abstürzte wie ein Stein.

Von uns dagegen ist bisher noch kein einziger Flieger
gefallen ; der einzige , der mit einem Erkundigungsfluge nach
nach Belgien vermißt wird , war noch imstande, sein Flug¬
zeug zu verbrennen , so daß es nicht in feindliche Hände siel.
Augekratzt durch feindliches Gewehrfeuer ist schon manche»
unserer Flugzeuge , aber das hat seinen Flug nicht weiter
aufgehalten . Mit gutem Humor verpflastern die Flieger
diese Schrammen, die sie dann wie eine Scheibe auf dem
Schützenplatze zum ewigen Andenken mit dem Datum dieses
freundschaftlichen Grußes versehen. Bei Longwy wurde
eine Fliegerabteilung von einer versprengten französischen
Infanteriekompaguie überfallen . Die ganze Bewachung be¬
stand aus vier Offizieren und zehn Mann . Diese nahmen
gute Deckung und schossen so tüchtig, daß gleich darauf 35
Franzosen tot und verwundet am Boden lagen . Darauf
ergab sich der Rest der Kompagnie und wurde im Triumphe
eingebracht. Das ist ein Fliegerstücklein, eines von vielen.
Sie haben ihre Feuertaufe 1914 glänzend bestanden, un¬
sere jüngste Waffe, die Flieger!

Kriegszeitbilder.
Wie wir unsere Feinde bechandcln.

Der im Kölner Augusta-Hofpital untergebrachte bel¬
gische Gefangene Raoul Lepage hat an seine Mutter
in Antwerpen einen Brief geschrieben, der in der
Uebersetzung der „Köln. Ztg ." also lautet:

Liebe Mutter ! Bin am Knie verwundet (nichts ge¬
brochen), in Aerschot gefangen und nach etwa zehn Tagen
nach Köln befördert, wo wir im Augusta-Hospital unter¬
gebracht sind. Wir sind hier ausgenommen wie die Fürsten,
umgeben von der liebenswürdigsten , aufopferndsten Pflege
von Aeraten und Krankenschwestern. Alles ist hier von

peinlicher' Sauberkeit . Das Hospital liegt in einer Art Park,
die Arrzte sind gleichzeitig geschickt und tüchtig in ihrem
Beruf und freundliche Pfleger . Mit einem Wort, man sieht,
daß in Deutschland alles in menschenfreundlichsterund groß¬
zügigster Weise eingerichtet ist. Zögere nicht, den Anhalt
dieser Karte öffentlich zu verbreiten , d« nit man . was in
unfern Kräften steht, bei uns an den deutschen Gefangenen
vergelten kann, was hier an uns geschieht, denn auch sie
haben doch nur ihre Pflicht und Schuldigkeit getan wie wir
alle ! Zeige diesen Brief Vater . Mit 1000 K. usw. R. L.

Man stelle diesem Briefe d.ie zuverlässigen Berichte
gegenüber, die von der französischen Behandlung deut¬
scher Verwundeter Kunde geben. Jn Frankreich werden
die Verwundeten jn Viehwagen transportiert . Auf
schwerverwundete Gefangene wird .kerne Rücksicht ge¬
nommen. Sie werden in entlegene Hospitäler geschafft.
Ihre Verbände sind meist arg besch>mutzt. Auf den
Bahnhöfen, die der Verwundetentransport passiert,
müssen die bedauernswerten Verwundeten die gröb¬
sten Schimpfereien der französischen Bevölkerung über
sich ergehen lassen. ^

Ter Heldentod des Prinzen Ernst von Meiningen.
Nachi dem Berichte eines Samariters des Roten

Kreuzes, der Dienst in der Gefechtslinie hatte , fiel
Prinz Ernst von Meiningen , den Säbel in der Faust,
an der Spitze seiner Truppen. Er erbat sich, von einer
Kugel durchbohrt, von dem herbeieilenden Samariter
des Roten Kreuzes einen Schluck Wasser und übergab
ihm einen Zettel auS seinem Feldnotizblock mit fol-
aenden Zeilen : Falle ich auf dem Felde für Deutsch¬
lands Ehre, bestattet mnhi nicht in der Fürstengruft,
sondern gemeinsam mit meinen tapferen Soldaten . —
Steckt ein einfaches Kreuz darauf — dies genügt für
Deutschlands Söhne!

Die durstigen Bahcru.
Während bayerische Truppen in einem französischen

Ort Bier holten, geriet die Brauerei in ein heftiges,
schweres Artilleriefeuer. Nach 10 Minuten trat eine Panse
ein, und sofort wurden Fässer geholt und aufgeladen.
Allein ein neuer Kugelregen unterbrach die Arbeit.
Während einer Pause gingen die Bayern mit dem Vier
auf und davon. Als am Tage darauf Freiwillige zum
Bierholen aufgerufen wurden, trat wieder die ganze
Kolonne vor.

Deutsche Kriegsbriefe.
(Veröffentlichung genehmigt 6. 9. 1914 . Chef deö

Gsneraljiabes des Feldheeres (gez.) von Rohrscheidt.)
— LiroßeS Hauptquartier , 8. September.

NiugS um Berdun.n.
Unter der Feste Montmedh hindurch! führte bis vor

einigen Tagen ein rund 1000 Meter langer Ehsen-
bahntunnel, den die Franzosen vor der Uebergabe der
Festung an beiden Seiten gesprengt hatten . Nun stehen
auf der Böschung etlva 300 Mann der gefangen genom¬
menen Besatzung unter der Leitung eines baherischen
Pionier -Unterofstziers und graben tm Schweiße ihres
Angesichts den Tnnneleingang wieder aus . Das äußerst
farbenfreudige Bild begeisterte wohl die Maler wie
die Photographen unter uns und wird somit der Nachj-
welt erhalten bleiben. Leider nicht auch die baheri-
fchen Kraftausdrücke, mit denen der Whrer der Kolonne
die Lässigen bedachte.

Deutsche Tunnelarbeiter leiteten diese Arbeiten,
und auch hier wieder zeigt sich das wunderbar inein-
andergreifende Räderwerk unseres GeneralstabeL im
hellsten Lichte. Denn nicht nur an der Wiederherstel¬
lung des Tunnels wurde gearbeitet , schon legte man
drüben . eine zweigleisige Umgehungsbahn an, und
mitten in der Stadt deckten württembergische Pio¬
niere mehrere Häuser ab, die der neuen Bahntraee im
Wege standen. Allein mitten in diese ftiedltche Arbeit
hinein trug ein Feldwebel der Feste uns wieder trübe
Nachricht zu. In ganzen Paketen verpackt, hatte man
inzwischen oben unter der ebenfalls sehr stattlichen
Menge aufgestapelter Munition ausgeprägte

Dumdum-Geschosse
aufgefunden. Es handelt sich dabei um Gewehrpa¬
tronen älteren Modells , bei denen die Spitze des
Nickelmantels abgeschnitten und der Bleikern von der
Spitze her trichterförmig angebohrt war. Die Ver¬
wundungen , die ein solches Geschoß erzeugt, sind, wie
ich mich im Trierer Lazarett selbst überzeugen konnte,
geradezu entsetzlich!, und es mutz immer und immer
wieder betont werden, daß die sogenannte Kulturnation
mit Waffen kämpft- die nicht einmal von den Hotten¬
rotten und Hereros angewandt worden find.

Da diese Munition inzwischen auch in ganzen Kisten
nebst einer Bohrmaschine auf Longwh gefunden ist,
so kann es keinem Zweifel mehr unterliegen , daß sie
planmäßig von der französischen Armeeverwaltnng für
diesen Krieg ausgegeben worden ist, und es erscheint
an der Zeit , an den neuen Kriegsminister und frü¬
heren S.ozialistenführer Millerand die Frage zu rich¬
ten, ob noch weiterhin nicht nur deutsche Bourgeois,
sondern auch deutsche Arbeiter durch Dumdum-Geschosse
verstümmelt werden sollen . Was nützt uns die Libertee
und Egalitee , wenn die Fraternitee dabet ausgeschaltet
wird?



Unter solchen Gedanken kommen wir zur Mairie
von Montmedh. Sie ist von dem Stabe der in der
Stadt liegenden Truppen besetzt und von etwa 300
gefangenen Rothosen umgeben, die hier ihrem Ab¬
transport nach deutschen Festungen entgegensetzen. Man
hat sie nach und nach eingesammelt, ckls sie, vom

Hunger getrieben, aus den umliegenden Wäldern
herausgetreten waren. Unter ihnen befindet sich auch
ein Major , der den mit einem goldverschnürten Käppi
bedeckten Kopf tief zu Boden senkt. Uebrigens ist zu
beobachten, daß den f«ft durchweg sehr ehrgeizigen
Leuten der Gegenseite die Gefangennahme außeror¬
dentlich nahegdht, und daß sie ganz apathisch werden,
während unsere Jungen als Gefangene drüben ver¬
bissen und trotzig austreten und nur die Gelegenheit
abwarten, um wieder auszurücken. Der im Deutschen
steckende Wandertrieb , die gute Schulbildung, vor allem
der Sinn für Geographie, der dem fast nre ins Aus¬
land kommenden Franzosen abgeht, und schließlich die
scharfe Beobachtung der Natur , alle diese Momente zu¬
sammen helfen dem deutschen Flüchtling dann sehr
bald den Weg zur Truppe wieder zurückfinden. Dann
weiß der Held so grausige Geschichten von der schlech¬
ten Behandlung der Gefangenen und der vielgerühmten
fianzösischen Küche zu erzählen, daß sich jeder im
Stillen gelobt, lieber tot, denn als Gefangener in
Frankreich zu bleiben.

Auf dem ganzen Wege passieren wir wieder lange
Munttions - und Proviantkolonnen , die unsere vor Ver¬
dun liegenden Truppen versorgen. Auf der anderen
Seite der Chaussee kehren die leeren Gefährte zurück,
und wieder konstatiere ich mit Vergnügen, daß z. B.
die Wagen des Magdeburger Konsumvereins hier am
Ufer der Maas noch durch ihre auffallenden Inschriften
Mitglieder zu werben suchen, und daß eine Karls¬
ruher Brauerei des Glaubens zu sein scyeint, ihr Bier
würde demnächst auch in Stenah Eingang finden. In
Wirklichkeit enthalten natürlich alle diese Wagen
Schanzkürbe, Heu und Stroh und ähnliche schöne Sachen.
Merkur und Gambrinus müssen schweigen, wo Mars
spricht!

In Stenah geht eß überaus geschäftig zu. In
einem Hause am Markt ĥat sich bereits die deutsche
Feldpost eingerichtet und verkauft die zu den An¬
sichtskarten erforderlichen deutschen Marken. Dabei ist
die Stadt kaum 24 Stunden in unserem Besitz. Mich
treibt die Neugier durch die Stadt . Hier und da wird

ein verschüchterterKops sichtbar,
aber bei meiner Annäherung zieht er sich, sofort wie¬
der ins Dunkel des Kellerhalses oder des Heuschobers
zurück. Der „Prussien " ist eben in der französischen
Presse immer noch der Barbar , der den Leuten den
Bauch aufschneidet, Kinder am Bajonett aufspießt und
Pendulen stiehlt. Dabei steht vor dem einzigen Ju¬
welierladen der Stadt ein besonderer deutscher Posten,
und wiederholt hörte ich unsere Soldaten den ver¬
ängstigten Leuten hinter ihren verschlossenenLäden
gut zureden, doch zu öffnen, da sie für gutes deutsches
Geld kleine Einkäufe machen wollten. Allein , wenn
es nach diesen Leuten geht, kann man in Stenah
verhungern. So kroch ich kurz entschlossen in einen
dunklen Hausgang hinein , um mit irgend etwas meinen
seit 5 Uhr früh leeren Magen um diese späte Nach¬
mittagsstunde zu füllen. Da — o Wunder, es riecht
so angenehm nach Kaffee, und ich höre unverfälschtes
„Frankforderisch". Mitten in einer halbdunklen Küche
steht ein riesiger Sergeant der geheimen Feldpolizei
und kocht für mehrere Kameraden. Im Handuindrehen
ist ein Frankfurter Rollschinken, herrliches Weißbrot
und ein Glas alten Burgunders da, um den halb
verschmachteten Zeitungsmann zu stärken. Sogar ein
frischgefangener Maasfisch soll daran glauben, als man
hört, daß es heute für uns kein Mittagessen gibt,
aber ich lehne ab, weil man so zu schwelgen sich förmlich
schämen muß, zu einer Zeit, wo da draußen im heißen
Sonnenbrände Tausende an derartige Sachen überhaupt
nicht denken. Jede Bezahlung lehnen die Wackeren
vom Main mit Entrüstung ab, aber der Mutter Adresse
bekomme ich von jedem freudig überreicht, als ich er¬
kläre, ihr eine Zeitungsnummer mit diesem Reiso«
brief senden zu wollen.

Als sich kurze Zeit danach unser AutomobilMg
wieder in Bewegung setzt und wir an den schönen alten
GewerbSlauben des Städtchens vorüberfahren , siehe,
wer taucht da im Rahmen einer Ladentür auf : der
Herr v. Januschau, fröhlich und guter Dinge, wie
damals im Extrazug nach Kassel, und voller Genug¬
tuung . daß er sein Ziel erreicht hat.

Nun geht es, immer am Ufer der Maas entlang,
über Mo uz ah nach Dun sur Meuse. Wieder genießen

- '■.——— .— —'->— - ——..■'' ■■.rv.v,.— - »——zz,

Ohne Liebe.
Originalroman von H. v. Werthern.

49] (Nachdruck verboten.)
„Es braucht sich niemand zu Icheuen, nach diesein

Gelde zu greifen, weder Sünde noch Blut hängt daran ."
„Einerlei, " entgegnete Erika, „ich bin überzeugt,

daß Hans meiner Meinung ist, daß er, der Mann,
welcher zur Arbeit und Einschränkung erzogen wurde,
nicht nach dem Reichtum greifen wird, der sich ihm
bietet; willst du aber würdigen Gebrauch davon machen,
so bestimme die Summe, durch welche du einst zum Ver¬
brecher wurdest, jenem Bankinstitut, welchem du sie ent¬
wendet hast, und lasse Elvira in dem Besitz dessen,
woran sie ihr Leben lang gewöhnt war. HanS und
ick, wir Hatten vor Jahren deinen Namen abgelegt;
wir begehren nicht nach deinem Gelbe. Sei unserer
Verzeihung gewiß und laß uns in Frieden scheiden,
um der Tochter Raum zu geben, welche Anspruch hat
auf deine Liebe und auf unser unbegrenztes Erbarmen.
Nicht durch überflüssige Auseinandersetzungensoll diese
Stunde getrübt werden, in der sie zum letzten Male
mit dem Vater vereinigt ist, wir rufen sie herbei
und gehen, die Weisung zurücklassend, daß, man uns
hierher befcheide, wenn unser Kommen nötig."

Mit lerser Bewegung legte Erika eine Sekunde
lang die Hand wie segnend auf das Haupt des Ster¬
benden, dann verließ sie das Gemach, während Hans
ihr tief erschüttert folgte. , Als zwei Minuten später
Elvira bei ihrem Vater eintrat , lag ein ruhiger , fried¬
licher Ausdruck in seinen kranken Zügen. — „Edel,
vornehm, groß," flüsterte er, „in allem, was sie tut
und denkt. Lasse dich stets und immer von dieser
Frau leiten, meine Elvira , und sei des Segens deines
Vaters gewiß."

Dann verlangte er, daß man seinen Notar zu ihm
bescheide, und mit Anstrengung seiner ganzen Willens¬
kraft diktierte er diesem noch einzelne testamentarische
Bestimmungen, welche er mit zitternder Hand unter¬
schrieb und gespannt zusah, wie dann zwei Diener,
welche man herbeigerufen, als Zeugen mitunterzeich-
neten. Erschöpft siel er dann m die Kissen zurück.

wir ein herrliches Stadtbild,, aber sobald wir um die
von einer zerschossenen Kirche gekrönte Anhöhe herum¬
kommen, erblicken wir auch hier die Greuel der Ver¬
wüstung. Einer Verwüstung, deren sich die Franzosen®  schuldig gemacht haben, da bei einem Ausfall ausun

ihre Artillerie zu niedrig schoß
und dadurch fast den ganzen Ort zerstörte. Mitten in
der Maas ruht die zerstörte Straßenbrücke. Doch schon
haben auch hier wieder unsere Pioniere gute Dienste
getan. Denn mit fast unverminderter Geschwindigkeit
sausen unsere schweren Automobile über die von ihnen
hergestellte Pontonbrücke. Fröhlich winken die in den
Pontons sitzenden Mannschaften zu uns herüber, ob¬
wohl die Hitze fast unerträglich, geworden ist und der
Fluß ihnen nur geringe Kühlung bietet. Das Groß¬
artigste aber ist, daß. für den Abend bereits eine elek¬
trische Beleuchtung der Brücke montiert ist. Und immer
noch rollen Munitions - und Proviantkolonnen an uns
vorüber. Es ist hochinteressant, zu beobachten, wie
stets die eine Seite der Straße dem Nachschub au Men¬
schen, Pferden , Lebensbedürfnissen, Munition , Sani-
täts - und Postpersonal dient, während auf der anderen
all das abgeschoben wird, was die Schlagfertigkeit der
Truppen beeinträchtigen könnte, also leere Gefährte,
eroberte Waffen, Munitions - und Lebensmittel, Ver¬
wundete, Gefangene, unbrauchbares Kriegsmaterial , ab-
gesertigte Post und unsichere Kantonisten aller Art.
Unter den Letzteren beobachten wir mehrfach Soldaten,
die mit dem Umziehen noch nicht ganz fertig gewor¬
den waren. Auch in französischen Tornistern ist näm¬
lich oft Zibilzeug gefunden worden, und es scheint,
daß es sich hier um solche Verwandlungskünstler han¬
delt, die nach dem belgischen Vorbilde nach verlorenem
Gefecht das

friedliche Gewand des Bürgers
anlegten, um daun noch etwas Franktireur zu spielen.
Um ihnen das auszutreiben , hatte man sie fest an
die Transportwagen angebunden und wird Wohl daheim
wenig Umstände mit ihnen machen.

Ein schönes kriegerisches Bild hatten wir dann
noch als wir kurze Zeit danach unserer schweren
Feldartillerie  begegneten. Wir sahen die auf drei
verschiedene Gefährte verladenen Ungeheuer von Mör¬
sern, die vor wenigen Stunden noch Tod und Verder¬
be» gespien hatten und schon wieder für Verdun in
Bereitschaft gesetzt wurden. Mitten zwischen den eifrig
putzenden und schmierenden Mannschaften aber stand
ihr Häuptling und gab uns , mit dem Monoele im Auge,
seine interessanten Erläuterungen , nicht als ob er in
den nächsten Augenblicken vielleicht schon aus den vier
gewaltigen Feuerfchlünden ans die Grüße aus Verdun
zu antworten 'fyätte,  sondern als ob es sich um eine
Kasinounterhaltüng handle. Diese famose Ruhe und
Sicherheit wirkte hier geradezu verblüffend. Welchen
Einfluß muß dieser Manu in der Stunde der Gefahr
ans seine ganze Umgebung auszuüben im stände sein.'
Und dann gleich in der Nähe eine unserer Luftschiffer¬
abteilungen. Auch hier ganz kühle Berechnung und
absolute Ruhe in der Disposition.

ES würde zu weit führen, wollte ich alle uns ge¬
nannten Zahlen und Angaben wiederholen, deren End¬
resultat es ist, daß so ein BeoSachitungsschiff in 16
bis 20 Minuten nach dem Eintreffen der Abteilung
nicht nur auSgefüllt ist, sondern auch schon in 100
Meter Höhe schwebt, um durch Telephon uird Signale
eine Geschoßwirkung beim Feinde zu melden. Sinn¬
reiche Vorrichtungen ermöglichen dann auch den Weiter¬
transport des schwebenden Ballons selbst über Bäume
und Telegraphenleitungen hinweg, und schließlich ge¬
stattet eine überaus rasch wirkende Ankerwinde die
Rettung des durch feindliches Geschoß gefährdeten Bal¬
lons. Am unvergeßlichsten aber wird mir die halbe
Stunde sein, die ich dann noch auf dern Hof der
Ehanzh-Kaserne im Kreise unserer Offiziersflieger ver¬
bringen durfte. Sie 'erzählten von ihren am' frühen
Morgen über den Straßen von Paris vollsührten Er¬
kundigungsfahrten, als wenn sie von Döberitz nach Ber¬
lin geflogen wären, und ich mußte immer wieder da¬
ran denken, daß dieses junge Blut doch nur deshalb
so gelassen sein kann, weil es dem Himmel schon
alle Tage so viel näher ist als der alten guten MutterErde.

Und immer weiter ging unsere tolle Fahrt , bis sie
schließlich zu Füßen des Araonnerwaldes bei Epiuon-
ville und dem brennenden Montfaucon ein sehr plötz¬
liches Ende erreichte. Denn zum erstenmal in diesem
Kriege standen wir hier unmittelbar

auf einem noch ganz ftischen Schlachtfelde
und den letzten Dingen dieses Lebens gegenüber. Erst

ließlicheine und dann immer mehrere, fchU-
von Leichen feindlicher Krieger lagen " " „ Wi(
Feldrain und drüben in den niedergetre'
felherit . - VnÄßrerrh tn h<*r unsere 'vicfoit®feldern, während in der Ferne unsere
letzten Reste unserer Braven bereits der
übergaben. In Gräbern zu je acht bis
wurden sie beigesetzt und stets zeigte et« \ ^ M
Holzkreuz an, wo wieder ein paar Tapst,pUst,
Ruhestätte gefunden hatten. Nach
Feststellungen über Name und Art 3£’."'uLL'n«te !l
hier nur Infanterie gewirkt hatte, st a für „„u
gehende Angaben an den Gedenktafeln . ,nit 1( "
Hinterbliebenen gemacht werden. Ich
Sif -ttFvT-frif2 otrtöä rv . nhoritnn (cZrfa'fft ffeTh &tf ' .k/
Anblick eines modernen Schlachtfeldes^ ftifa. 'svorgeslellt und war erstaunt über den l«b ots
Gesichtsausdruck der durchweg von KopM!1^
jenen Franzosen. Die vielfach noch kino 0 <•
ter machten den Eindruck, als ob der -
gekommen sei, und bei manchem mußte »
m  fragen , M 'L 2»'

ob denn der Mann tot ser oder nur ^
Aber ein entsetzlicher Geruch, der ei die A

men fast zur Unmöglichkeit machte, fieß '« jrf * „rige Wahrheit erkennen und erschütterr
mich ab. Drüben auf der andern
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ich froh, als in diesem Augenblick̂unlK^ ^ P .̂ üA^
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blick eines riesigen Negers, der .ganz
gekrümmt dalag und um dessen brer
mit dem prachtvollen Gebiß ein unh
spiegelte, wird mir unvergeßlich sein.
all der
nun einmal

r ruhigen Gelassenheit" die unsere ^
inmal auszeichnet, konstatierte, daß ^nun emmai auszeuhnet, konstanerre, uw jp

lieft nahe den Kanonenschlünden von $ twL-jit
und daß bei einem etwaigen Ausfälle ' «Wie¬
der Feuerlinie wären. Alsbald wäre«oer yeuernnre waren. Aisouru ,rts
unserer Wagen angekurbelt worden »>
den Berg hinab über Dannevoux an
rück, heimwärts.

P aul Schweb er , Krieĝ ^ > -^
Verantwortlich: Adam Etienri'
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„Mein Kind, meine Elvira , verachte deinen Vater nicht,"
flüsterte er, als das junge 'Mädchen, nachdem der Notar
sich entfernte, wieder an sein Lager trat.

Das waren die Letzten Worte, welche er sprach.
Ein dumpfer Zustand stellte sich ein und steigerte sich,
bis er endlich dem Schatten des Todes wich. Gegen
Morgen hatte seine von so vielem Unrecht belastete
Seele, deren einziges schönes, gutes Gefühl die Liebe zu
Elvira war, ausgerungen. Nun stand das arme
Mädchen, welches von diesem Manne, welcher sonst nur
Selbstsucht und Oberflächlichkeit an den Tag gelegt,
hingebungsvoll geliebt worden war, allein im frem¬
den Lande, aUein an der Lerche des einzigen Wesens,
mit welchem Bande des Blutes sie vereint. Den West
sungen Folge lsstftend, welche HanS Bertling der Die¬
nerschaft zurückgelassen, verständigte man diesen sofort
von dem eingetretcuen Ende, und Frau ErikaS weiche,
zärtliche Mutterarme waren es, welche sich dem armen
Kinde entgeaenstreckten, als Elvira , vollständig ge¬
brochen an Leib und Seele, das Sterbezimmer des
Vaters verließ.

9. Kapitel.
Hans Bertling war es, welcher im Verein mit

dem Notar Mr. Boltons aU die traurigen Formalitäten
erledigte, welche die unmittelbare Folge eines Todes¬
falles zu sein pflegen. Noch in letzter Stunde hotte
der Mann, welcher laut seiner in vollständiger Ord¬
nung befindlichen Papiere ein naturalisierter Ameri¬
kaner war, einzelne Weisungen seinem vor Jahren ver¬
faßten Testament hinzugefügt, die in erster Linie dahin
lauteten, daß er aus amerikanischemBoden beerdigt
zu werden wünsche, dort, wo er Jahre hindurch alö
ein vom Glück getragener Mann gelebt. Der Kosten¬
punkt komme dabei nicht in Frage, nur wünsche er,
daß sein Kind ihn nicht in die Heimat begleite, wo
sie doch verlassen und allein stehen würde. Er be¬
stimme vielmehr seinen jungen Freund Hans Bert¬
ling und dessen Mutter zu natürlichen Vormündern
seiner Elvira und flehe dieselben an, seinem Kinde
mit brüderlicher und mütterlicher Zuneigung zur Seite
zu stehen, ihr über die Tage der Vereinsamung nach
besten Kräften hinwegzuhelfen, ihr in irgendeiner Form
ein ihren pekuniären Verhältnissen entsprechendes Heim

- -- - fe
aus deutscher Erde zu gründen, ' ! Kleben ,,,,
zweifelsohne nach und nach werde jtfl,
Gründe, nach welchen zu forschen sc>ha v
lassen möge, veranlaßten Herrn B 1 Sck' st je'
erklärt, der Zentralbank in Wien ^cn, . fü ''
dreimalhunderttausend Dollars A A ngsst"A,rtimmimn. dnü damit ein lltrterstutz"! n. t
Angehörigen von Bankbeamten gegr ^ ist ta
mehr als zehn Jahre lang dem J  gebürt
dient. Herrn Hans Bertling , c11̂7,ra )flî r;t!Tttc r4̂
«Ich» , oenuftcaac » m-t k A -K > »°reicher, beauftrage er mrt der ^ er'" ,i
seiner letztwilligen Verfügungel „b ^
gleichzeitig an die Uebersendung °e o

Ein seltener Zufall war es,
„s

s daß nn®i,. . «Un J

von der ihre Seele nMstö Gli-a - u"d„ ,F
dem Manne, der sie unr das g >s g, ^eit,JS #
gebracht, nie geflucht, .fi^ ?Äxoßmut st ne
verziehen; sie ging in jhrer W„ ( baj (A
einsamen Kinde ein Heim S'' ’ eine / E fi^
ihn persönlich trauern , daß i aeW ug,t, *’ &er >fnrrfö vintt hf>r tftrp Seele nrchtS9 zuihn persönlrcy trauern , aewub̂'
sollte, von der ihre Seele nichts. L^ xn, S1 .0*
als eine unwürdige KoniodiceAs eine unwuroige nouw»" ■ t£| zi>-
nicht herabließ, , efnCr de'

Die Einsegnung ;and w ein her f tfl!ä f '
Kirchen Zürichs statt, dann W ™ 0avr cJ ^

S

vS

Bahn gevracyr, um vc»
anzutreten und dorr in dei rl
tons beigesetzt zu werden. ^ 8"*̂ °
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